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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme det Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
Hagen. Abonnementäpreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Hauz), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 N. 
Viert llährlich 
90 Bi. frei ins Haus, 
su Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal. mis 
Brieſträgerbeſtellgeld 
ı Mk. 40 Bi 
Syrechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVII. Jahrgang. 


Poſtreformen. 

Der neue Staatsſecretär im Reichspoſtamt fam- 
melt billige Lorbeeren, indem er wenigſtens einige 
Derhehrserleichterungen, welche fein Dorgänger 
Jahr aus Jahr ein mit einem beredien Kinweis 
auf die finanziellen Folgen verweigert hatte, zu- 
geſteht. Die Erhöhung der Maximalgrenze für 
einfache Briefe von 15 auf 20 Gr. ſollte nach Herrn 
v. Stephan einen Ausfall von 4 bis 5 Millionen 
bedeuten. Kerr v. Podbielski aber weiſt nach, 
daß es ſich nur um 2¼ Millionen Mk. handelt. 
Wie mag das wohl zuſammenhängen? Kat ſich 
doch auch Herr v. Stephan auf ſtatiſtiſche Er- 
hebungen berufen. Ein weiteres Zugeſtändniß 
ift die Herabsetzung des Berliner Stadtportos 
von 10 auf 5 Pf., wie in allen anderen großen 
Städten, und endlich die Ausdehnung des niedrigen 
Gtadtportos auf die Dororte, wobei angeblich 
mehrere hundert Ortsgruppen in Betracht kom- 
men. der geſammte Ausfall an Einnahmen iſt 
auf 5½ Millionen Mk. berechnet. 

In der im weſentlichen ſchon mitgetheilten Be- 
gründung wird der Zuſammenhang, der zwiſchen 
dieſen Dorſchlägen und der Forderung, das Poſt - 
regal auf geſchloſſene Ortsbrieſe auszudehnen, 
nur geftreift. Aber die fonftigen Gründe, welche 
für dieſe Forderung beigebracht werden, find fo 
wenig gewichtig, daß man darin in der Hauptjahe 
nur eine fiscaliihe Maßregel ſeben kann. So 
wird behauptet, die „Cücke“ im Poſtrecht, welche 
die gewerbsmäßige Beförderung von geſchloſſenen 
Briefen innerhalb deſſelben Ortes freigiebt, habe 
die Errichtung zahlreicher Privatanſtalten zur 
Zolge gehabt, von denen zur Zeit 78 im Betriebe 
find. Das ift ein Irrthum. Die Lücke, die ſchon 
im Poſttaxgeſetz von 1867 beſtand, hat zwar die 
Errichtung von Privatpoften ermöglicht; das Be- 
dürfniß für dieſe iſt aber durch die Unzulänglich⸗ 
keit der Reichspoſt hervorgerufen. Daß dieſe An- 
ſtalten nicht diefelbe Sicherheit wie die Reichspoſt 
bieten, deren Beauftragte Beamten -Charakter 
haben, verfteht ſich von ſelbſt. Aber wer z. B. 
in Berlin durch die Packetfahrt geſchloſſene Briefe 
zu 3 anſtatt zu 10 Pfennigen beſorgen läßt, macht 
an die Beſtellung beſcheidene Anſprüche oder er 
kann das höhere Porto nicht erſchwingen. Daß 
Briefverluſte vorkommen, iſt keine deſondere 
Eigenthümlichkeit der Privatpoſten, das kommt 


auch bei der Reichspoſt vor. Wären die Privat- 
poſten jo ſchlecht, wie die Begründung behauptet, | 


o würde das Publikum und vor allem die Ge- 
ſchäftswelt ſich ihrer nicht bedienen. 

Der Vorwurf, daß die Reichspoſtverwaltung. 
indem fie den Privatpoften die Beförderung ge- 
ſchloſſener Briefe entziehen will, nach einer Der- 
mehrung ihrer Einnahmen ftrebe, ift alſo durch- 
aus gerechtfertigt. Die Begründung gefteht das 
auch ſelbſt ein, indem fie darauf hinweiſt, daß 
der Poſtverwaltung in fteigendem Maße be- 
trächtliche Einnahmen entzogen worden ſeien, 
ohne daß fie durch den Wegfall der von den An- 
ſtalien verrichteten Leiſtungen in der Lage ge- 
weſen ſei, ihre auf den Geſammtverkehr berech- 
neten, koſtſpieligen Betriebseinrichtungen in den 
Städten einzuſchränken und dadurch den Ein- 
nahmeausfall wenigſtens theilweiſe auszugleichen. 
Thatſächlich find die Einnahmen der Poſtver⸗ 
waltung auch in den Städten erheblich geſtiegen, 
trotz der Concurrenz der Privatpoften. In Berlin 
3. B. wäre dieſe Concurren) von vornherein ver- 
hindert worden, wenn die Reichspoft ſich nicht 
dareuf capricirt hätte, für die Beforderung eines 
Briefes von einer Straße in eine andere das- 
ſelbe Porto zu erheben wie für einen Brief von 
einer Grenze des Reichs bis zur anderen. Auf 
Grund der billigen Taxen der Privatpoſten hat 
ſich ein Verkehr entwickelt, der zu den Reichspoſt⸗ 
taxen nicht egiftiren könnte. Die Behauptung, 
daß ein Derkehrsbedürfniß nicht vorgelegen habe, 
ift alſo widerlegt. daß die Privatpoften zu Er- 
werbszwecken gegründet ſeien, bedeutet keinen 
Vorwurf. Auch die Reichspoſt erſtrebt Ueber ⸗ 
ſchüſſe und iſt ſogar gewillt, den 78 Privat- 
poſten mit einem Schlage den Garaus zu machen, 
um eine Mehreinnahme von 1% Millionen Mark 
zu erzielen. die Berufung darauf, daß die 
Reichspost „eine gemeinnützige, dem öffentlichen 
Wohle dienende, von allen Sonderintereſſen freie 
Derkehrsanſtalt“ ſei, iſt demnach nicht durch- 
ſchlagend. Man will eben eine unbequeme 
Concurrenz beſeitigen und obendrein ohne jede 
Entschädigung. i 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 26. Februar, 
Reichstag. 

Der Reichstag hielt geſtern zwei Sitzungen ab. 
Zunächſt wurde in zweiter Leſung die Vor- 
lage betreffend die Entſchädigung der im Wieder- 
aufnahmeverfahren Freigeſprochenen berathen. 
Die Commiſſion hat beſchloſſen, daß die Ent- 
ſchadigung nicht bloß bei erwieſener Unſchuld, 
ſondern ſchon dann gezahlt wird, wenn dar gethan 
Mt, daß ein begründeter Verdacht gegen den An- 
geklagten nicht mehr vorliegt. Gegen den weiter- 
gehenden ſocialdemokratiſchen Antrag, welcher 
e dem im Wieder aufnahmeverfahren Zreige- 
prochenen einen Enſchädigungsanſpruch gewähren 
will, erklärte ſich, wie ſchon erwähnt, der Staats- 
fecretär des Neichsjuſtzamtes Nieberding mit der 
Drohung, daß das Geſetz dann ev. ſcheitern werde. 
Nach einer zweiftündigen Debatte wurde der An- 
trag gegen die Stimmen der Socialdemokraten, 
Freiſinnigen, Antiſemiten und des Abg. Rintelen 
(Centr.) abgelehnt. 

Bor einer weiteren Abſtimmung bezweifelte der 
Abg. Singer (Soc.) die Beſchlußfähigkeit des 


Sonntag, 27. Februar. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Haufes und die Sitzung mußte abgebrochen 
werden. 
Aber auch die 20 Minuten ſpäter anberaumte 


neue Sitzung fand ein unnatürliches Ende, Auf 


der Tagesordnung ſtanden die Anträge des Abg. 
Rintelen (Centr.) und Lenzmann 
Bolksp.) betreffend die Wiedereinführung 
der Berufung in Strafſachen. Nach eima 
anderthalbſtündigen Derhandlung en, in welche 
auch der Staatsſecretär Nieberding eingriff. 
um einzugeſtehen, 
Schooße der verbündeten Regierungen gegen die 
orjährigen Beihlüffe des Hauſes nicht geringer 
geworden ſei, wurden wiederum, und zwar ſeitens 
des Abg. v. Buchka (conſ.) vor der Abſtimmung 
über die Abänderungsanträge zum $ 77 Drei- 
männer- oder Jünfmänner-Collegium) Zweifel 
an der Beſchlußfähigkeit des Hauſes erhoben, 
und da dieſe begründet waren. ging das Kaus 
unverrichteter Sache auseinander. 


Nächſte Sitzung Montag. Auf der Tagesord- 
nung fteht der Etat des Reichseiſenbahnamts. 
* 


Berlin, 25. Febr. Die Reihstasscommilfion 
hat heute mit 10 gegen 2 Summen die erſten 
drei Paragraphen der Poſtdampferſubpentions - 
vorlage betreffend die Erhöhung der Jahres- 
fubvention um 1½ Millionen und den Fahr- 
geſchwindigkeit angenommen; ferner der Ant ag 
Müller-Julda, daß die Damofer abwechſelnd von 
Hamburg und Bremen abzugehen haben. Sie 
hat dagegen einen Antrag, daß die Dampfer ab- 
wechſeind Antwerpen und Rotterdam anlaufen 
müſſen, abgelehnt. 


Die Marinevorlage in der Budget- 
Commiſſion. 


In der heutigen Sitzung der Budget - Com- 
miſſion des Reichstages wurde über die Marine- 
vorlage weiter derathen. 

Referent Abg. Lieber (Centr.) weiſt auf die jahl- 
1 75 Bewilligungen des gegenwärtigen Reichstages 
für die Marine hin und erörtert ſodann die Frage, ob 
durch Bewilligung der Vorlage eine Bindung des 
Reichstages hinſichtlich des verfaſſungsmäßigen jähr- 
lichen Budgetrechts erfolgt. Der Artikel 71 der deut⸗ 
ſchen Reichs verfaſſung beſtimmt: 

„Die gemeinſchaftlichen Ausgaben werden in der 
Regel für ein Jahr bewilligt, können jedoch in be- 
ſonderen Fällen auch für eine längere Dauer beftimmt 


warben“! 9 

Dieſe Beſtimmung ift ohne jede Debatte |. 3. aus der 
Derfaffung des Norddeutſchen Bundes in die Der- 
faſſung des beutfhen] Reichs herübergenommen 
worden. In den maßgebenden Kreiſen des confti- 
tuirenden Reichstages, der die Verfaſſung des 
Norddeutſchen Bundes machte, ſei man der 
Anſicht geweſen, daß die Forderungen für die 
Marine auch auf längere Zeit bewilligt werden 
konnten. Der Referent weiſt dies aus den Acten nach. 
Es ſcheine ihm unbedingt feſtzuſtehen, daß der Art. 71 
der Berfaffung die Grundlage der Regierungsvorlage fei. 
Die Annahme ſei irrig, daß die Bemilligung der Vor- 
lage dem Budgetrecht des Reichstages widerſpräche. 
Ale Argumente, welche wegen angeblicher Ver- 
letzung des Rubgetrechtes des Reichstages gegen 
die Vorlage vorgebracht wurden, ſeien verfehlt. Es 
frage ſich, ob jetzt die Zeit gekommen fei, um von 
dem Artikel 71 Gebrauch zu machen. Sehr wichtig ſei 
dabei die Frage nach der Leiftungsfähigheit des Landes. 
Er ſtehe nicht auf dem Standpunkt des Straßburger 
Profeffors Meyer, welcher gejagt habe, wo es ſich um 
die Dertheibigung des Landes handelt, dürfe nicht nach 
Mitteln gefragt werden. Ihm ſcheine eine ausgleichende 
Gerechtigkeit für die Forderungen und für die vor⸗ 
handenen Mitteln das Richtige. Der Reichstag ſoll bis 
zu einem gewiſſen Maß durch das Geſetz gebunden 
werden, dagegen ſei in der Vorlage die Bindung der 
Regierung nicht klar genug ausgebrücht. Es müßte 
die jährliche Feſtſetzung des Budgets durch den 
Reichstag in der Vorlage hervorgehoben werden. Bei 
Wahrung des Budgetrechts könnte man ſich die Eng- 
länder zum Vorbild nehmen. Schli ßlich ſchlägt der 
Referent vor: 1) auch die Reorganiſation der 
Marine mit in das Geſez aufnehmen, 
um zu verhüten, daß die Regierung mit Nach- 
forderungen komme, 2) daß die Geſammtſumme der 
Koſten in Höhe von 474 Millionen für Erſatz- und 
Neubauten in das Geſetz aufgenommen werde mit der 
Maßgabe, daß, ſoweit die Durchführung des Geſetzes 
auf Grund dieſer Koſtenſumme nicht bis zum Jahre 
1904 erfolgt ſei, die Fortführung nach 1904 ftattfinden 


könne. 

Elaatsſecretür Tirpitz erklärt, die Regierung fei 
bereit, bei einer Jaſſung, die dem Reichstag er- 
wünſchter ſei, mitzuwirken unter der Dorausſetzung, 
daß die Friſt bis zur Fertigſtelung nicht überſchritten 
und die Schiffe in brauchbarem Zuſtande erhalten 
würden. 

Abg. v. Bennigſen (nat.-lib.) äußert ſich zuſtimmend 
im Sinne des Vorredners und dankt; dem Referenten 
für ſeine Ausführungen über das verfaſſungsmäßige 
Budgetrecht. 

In parlamentariſchen Kreiſen glaubt man, daß 
auf Grundlage der Vorſchläge des Abg. Lieber 
und der Erklärungen des Gtaatsfecretärs Tirpitz 
eine Verſtändigung über die Vorlage geſichert 
erſcheint. i 


Abgeordnetenhaus. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte geftern die Be- 
rathung des Jandelsetats fort. Eingehend 
wurden zunächſt die Handwerkerfrage, das ge- 
werbliche Fortbildungsſchulweſen eic. erörtert. 
Die Anfrage des Abg. Nickert, ob der Derſuch, 
den Lehrern an den Fortbildungsſchulen ſtatt 
des Jahre lang 0 Stundenhonorars von 
2 Mark nur 1,50 Mk., höchſtens 1,75 Mk. zu 
zahlen, vom Miniſterium ausgehe, wurde vom 
Geh. Rath Simon bejaht und mit dem Mangel 
an verfügbaren Mitteln begründet. 

Abg. Ehlers-Danzig (freiſ. Bereinig.) erklärte 
ſich mit der Antwort des Geheimraths Simon 
nicht zufrieden. Wenn der Staat das Zort- 
bildungsſchulweſen in den Provinzen 
preußen und Poſen einmal in die Hand ge⸗ 


(freiſ. 


daß der Widerſtand im 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


nommen habe, dann müßte auch das Geld dazu 
vorhanden fein. der Minifter ſei doch ſiwer, 
daß hier im Haufe ihm die nöthigen Mittel be- 
willigt würden. 

Der zweite Theil der Sitzung wurde durch eine 
ausg deynte Debatte über die Wirkungen und 
die Durchführung des Börjengejeh:s, insbe- 
ſondere in Berlin, ausgefüllt, woran ſich von den 
Agra iern die confervativen Abgg. Frhr. v. Erffa, 
Graf Schwerin un; v. Arnim, von liberaler 
Seite die 


Der Kandelsminiſter Brefeld betonte, man 
müſſe an dem Grundſatz feſthalten, daß die Börſe 
ſich unter das Geſetz zu ſtellen habe. Bis zur 
Entſch⸗idung des Feenpalaſtprozeſſes durch das 
Oberverwaltungsgericht ſollen nach einem Beſchluß 
des Gtaaisminifteriums weitere Anordnungen 
nicht getroffen werden. Auch die Regie- 
rung halte eine Centralſtelle für Preis- 
notirungen in Berlin für wunſchenswerth, allein 
dieſe Einrichtung muſſe von den Intereſſenten 
cusgehen, neue Märkte zu errichten, babe die 
Regierung kein Recht. Nur bei den beftehenden 
Märkten könne fie die Einrichtung einer Preis- 
not rungs-Commiſſion verlangen. 

Heute fteht die Dorlage über die Central - 
genoſſenſchaftskaſſe und der Antrag Brochauſen 
betreff nd die Beſteuerung der Bazare auf der 
Tagesordnung. 


Nachwirnungen des Zola-Progeſſes. 

Der Ausgang des Zola-Prozeſſes ſowie der Sieg 
des Miniſterpräſidenten Meline, des Pontius 
Pilatus des Capori’jhen Plaidoners, wird noch 
immer lebhaft in der geſammten Preſſe Frank- 
reichs und des Auslandes besprochen. Die deut- 
ſchen Blätter find mit wenigen Ausnahmen auf 
antiſemitiſcher Seite über das Uriheil und die 
möglichen weiteren Conſequenzen des Sieges der 
Militärpartei — des erjten Sieges des fran- 
zöfiihen Generalftabes ſeit fünfzig Jahren, wie 
ein franzöſiſches Witzblatt ſagt — einer Meinung. 
Die „Köln. 31g.“ ſchreibt, „nur ein ſolches Aſcer⸗- 
mittwoch-Urtheil konnte den gerichtlichen Carneval 
abſchließen, der vierzehn Tage hindurch vor- 
geführt wurde. Nur ein ſolcher Ausgang von 
einer Gerichtsverhandlung, in welcher die ganze 
gefittete Welt ſich dem Beſchuldigten auf der An- 
lag bank beigeſellte, war der dritten Republik, 


der Republin der Wilſon, Boulanger, Arton, 


Eſter hazn würdig. 

Die freiconſervative „Poſt“ conſtatirt. daß 
lediglich die Armee, vertreten durch ihre Offiziere, 
in dem Prozeſſe „Recht gesprochen“ habe und 
bemerkt dazu: 

Schmeichelhaft wird das Urtheil der Welt über dieſe 
Vorgänge und alle mit ihnen verbundenen Zuckungen 
der Volksſtimmung in Frankreich gewiß nicht aus- 
fallen, dafür find zu intim: Einzelheiten aus dem Leben 
und Treiben der Offiziere des Generalftabes bekannt 
geworden, dafür hat die geiſtige Bedeutung der Führer 
des franzöſiſchen Heeres ſich in einem zu ungünftigen 
Licht gezeigt. Und dennoch iſt dieſe Armee das Einzige, 
was im Toſen und Branden der Fluth Beſtand hat. 
Eine Republik aber, in der das Heer gebietet, iſt ein 
nonsens. Wenn aber auch vorläufig für uns noch gar 
kein orund vorliegt, die Entwicklung der Lage in 
Frankreich mit Beſorgniß zu verfolgen, fo drängt ſich 
uns doch unwillkürlich der Gedanke auf, daß Frank- 
reich in eine andere Bahn einlenken könnte. Wonin 
dieſe aber zuletzt führen würde, iſt vorläufig noch un- 
gewiß. 

Das Organ des Fürften Bismarck, die „Hamb. 
Nachrichten“, führt aus: 

Die unfagbar eitlen Franzoſen bilden ſich bekannter 
maßen ſtets ein, daß die Augen der ganzen gebildeten 
Welt auf ſie gerichtet ſind, und ſo haben denn auch 
diesmal ſowohl die Herren vom Großen Generalſtabe, 
wie Zola ſelbſt und ſein Vertheidiger nicht umhin 
können, in befonders pathetiſchen Augenblichen von 
„L'Europe qui nous regarde“ zu reden. Alle dieſe 
Herren, die auf der erhabenen Weltbühne zu agiren 
glaubten, haben dabei nur den Hauptpunkt Überſehen, 
daß das Geſchäft, welches fie dort in aller Oeffentlich 
keit vollzogen, ihrem Lande keineswegs zur Ehre 
gereicht. 

Die „Nation“ ſchreibt u. a.: 

Es iſt eine grauſame Ironie der Geſchichte, daß die 
fünfzigjährige Wiederkehr der Februar - Revolution 
durch die Verurtheilung Emile Zolas zu einem Jahr 
Gefängniß gefeiert wird. Man wird unwillkürlich an 
das berüchtigte Wort Odilon Barrots erinnert: „la 
légalité nous tue“, wenn man dieſe Boisdeffre, Petn 
du Clam, Eſterhazy und andere Stützen der göttlichen 


Weltordnung das Recht brüskiren ſieht. Und dabei 


der gut gekleidete Mob, der im Geric tsſaale ſein 
„Nieder mit Zola!“ ſchreit und auf der Straße ſeinen 
Eſterhazy umarmt! Man verſteht die Verachtung, die 
Zola angeſichts ſolcher Scenen den Ausdruck auf die 
Lippen gebracht hat: „Dieſe Kannibalen!“ 

Die den Geſchworenen am Mitwoch vorgelegten 
Schuldfragen hatten übrigens folgenden Wortlaut: 

1. Iſt der Angeklagte Perreux ſchuldig, das Kriegs- 
gericht verleumdet zu haben dadurch, daß er in ſeinem 
Blatt „Aurore““ vom 12. Januar d. J. einen „Emile 
Zola“ unterzeichneten Aufſatz veröffentlicht hat, der 
jene Ihnen im Wortlaut bekannten Schmähungen ent- 
hielt? 2. Iſt der Angeklagte Zola ſchuldig, dem Ber- 
leger Perreug oder einem ſeiner Redacteure die Mittel 
ei Begehung und Veröffentlichung dieſer Verleum⸗ 

ungen geliefert zu haben? 

Diefe beiden Fragen hat die Jury ohne Be- 
willigung mildernder Umſtände bejaht, Dann hat 
der Gerichtshof das höchſtmögliche Strafmaß 
verhängt. 

Die Koſten des Prozeſſes, die der Verurtheilte 
zu tragen hat, belaufen ſich auf 150000 Francs. 
Da Zola dieſe Summe nicht beſitzt und jeden 
fremden Beitrag abweiſt, ſtellt der Verleger 
Charpentier Zola die Summe als Dorſchuß zur 
Derfügung. Cabori verweigert entſchieden jede 
Honorarannahme, obwohl ihm Zola 10000 Francs 
bietet. Tabori erklärt, 


eingetreten fein. 


Abgg. Richter (rei. Dolksp.) und | 
Gothein (freif. Dereinig.) betheiligten. 


er wolle in dieſem 


hiſtoriſchen Prozeſſe nur für Recht und Geich 
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Paris, 25. Febr. Eine Note der „Agence 
Havas“ beſtätigt, daß Oberſt Picquart penſionirt 
wird. Ein Lieutenant Namens Chaplain, welcher 
an Zola ein Glücwunſchſchreiben gerichtet hat. 
wurde zur Dispoſition geſtellt; auch der Schreib- 
fanverftandige im Zolaprozeß. Profeſſor an 
Poſytechniſum Grimaur, wird penſionirt. 

Wien, 25. Febr. Die chriſtlich-ſocialen Ab- 
geordneten des niederöſterreichiſchen Land- 
tages mit den beiden Dicebürgermeiſtern von 
Wien und dem Zürften Klonſius Lichtenſtein an 
der Spitze haben einen telegraphiſchen Glück- 
wunſch an Drumont in Paris gejandt, um ihm 
zum Sing der Antiſemiten im Prozeß Zola 1m 
gratuliren. 


ine neue Ungeſetzlichkeit! 

Es wird dem „d. Reich bl.“ von verſchledenen 
Seiten mitgetheilt (kürzlich erſt wieder aus 
Mühlen, aus keutnig und aus Doberfaul, drei 
Orten im Kreiſe Kroſſen), daß zu den Mitgliedern 
des „Nordost“ in die Wohnung Gendarmen ge- 
kommen find, um die Namen der „Nordoft-Mit- 
glieder ihres B zirkes zu erfahren. Das iſt ein 
Derlangen, welches ſich geſetzlich nicht rechtfertigen 
läßt. Das preußiſche Dereinsgeſetz vom 11. Närz 
1850 ſoreibt im $ 2 vor: 

„Die Vorſteher von Vereinen, welche eine Ein» 
wirkung auf öffentliche Angelegenheiten begmecen, fin 
verpflichtet. Statuten des Vereins und das Beim 
der Mitglieder binnen drei Tagen nach Stiftung 
Vereins, und jede Aenderung der Statuten oder der 
Bereinsmitglieder binnen drei Tagen, nachdem fie ein ⸗ 
getreten iſt, der Ortspolteibehörde zur Kenntniß einzu- 
reichen, derſelben auch auf Erfordern jede darauf be» 
zügliche Auskunft zu geben.“ 

Durch dieſes Geſetz wird vorausgeſetzt, daß 
jeder Derein einen bejtimmten Sitz hal. Die 
Statuten und das Mitgliederverzeichniß ſind nur 
an dieſem Dereinsſitze einzureichen, nicht auch 
da, wo auswärtige Mitglieder wohnen, So haben 
auch das Obertribunal und das Kammergericht 
eniſchieden. Der Sitz des Bauernvereins „Nordoſt“ 
iſt Köslin. Alſo hat er es nur mit der Polizei- 
behörde in Köslin zu thun und andererſeits hat 
nur dieſe Polizeibehörde die im oben angeführten 
§ 2 des Dereinsgeſetzes angegebenen Befugniſſe. 
Anderswo hat kein Gendarm das Recht, Mit- 
gliederliſten des „Nordoſt“ einzufordern. m 

Es iſt hiernach erjintlih, daß Vertrauens“ 
männer, deren geſetzliche Stellung ſich von der 
Stellung der anderen Mitglieder nicht unter- 
ſcheidet, niemals gezwungen werden können, 
über Ditgliever des „Nordoſt“ dem Gendarmen 
irgend eine Auskunft zu geben. Die Dertrauens⸗ 
männer des Dereins brauchen dem Gendarm, 
wenn er in die Wohnung kommt und Angaben 
über den „Nordoſt“ zu haben wünſcht, nur zu 
ſagen, daß außer dem Dorſtande eines Vereins 
niemand zu Angaben über denſelden rechtlich 
verpflichtet fei. Dann wird der Gendarm ſicher 
nicht wiederkommen. 


Bismarck über die Einheitlichkeit der 

auswärtigen Politik. 

Aus der Biographie Kaiſer Wuheims 1. von 
Erich Marcks iſt bekannt, daß unmittelbar nach 
dem Auftauchen der däniſchen Erbfolgefrage, im 
November und dezember 1863, die Stellung des 
Miniſterpräſidenten v. Bismarck ernſtlich er- 
ſchüttert geweſen ſei. Wer hierzu vornehmlich bei 
getragen habe, erkennen wir aus Briefen des 
Grafen Robert v. d. Goltz an Bismarck, die Pro- 
feſſor Dr. Horſt Kohl in den neueſten, nächſte 
Woche erſcheinenden Lieferungen des Bismarck 
Jahrbuches veröffentlicht. Es war u a. der 
preußiſche Geiandie in Paris, Graf R. o. d. Goltz. 
der Bismarcks däniſche Politik dekämpfte und 
zwar mit einem Nachdruck, daß letzterer, als der 
verantwortliche Miniſter des Auswärtigen, zu 
energiſcher Abwehr ſich genöthigt fah. Sie be⸗ 
ſtand in einem ausführlichen, ſehr beftimmt ge- 
haltenen Schreiben, das, am heiligen Abend 1863 
von Bismarck verfaßt, jetzt durch Horſt Kohl aus- 
zugsweiſe bekannt wird. Wir theilen im Nach- 
ftependen das principiell Wichtigſte daraus mit. 
ſchichen aber zur Erläuterung der damaligen 
Lage in aller Kürze eine geſchichtliche Erinnerung 
voraus. 

Preußen hat bekanntlich den Erbanſpruch des 
Augufienburgers und die Stimmung in Deutſch- 
land ignorirt; es iſt im Gegenſatze zu der öffent- 
lichen Meinung und zu der Politik der Mittel- 
ſtaaten auf den Bahnen des Londoner Protokolls 
vorgegangen, letzteres gerade durch ſeine ſtrenge 
Innepaltung schließlich aufvebend. dem Vertreter 
dieſer genialen und ſicheren Diplomatie, Herrn 
v. Bismarck, ſchrieb Graf v. d. Goltz am 
22. Dezember 1863 u. a. Folgendes: 

„Der Londoner Vertrag :ift das Schmählichite der 
Nanteuffel'ſchen Dermächtniſſe; Sie, lieber Bismarck. 
durften ſich am allerwenigſten zum Executor deſſelben 
hergeben. Sie ſetzen hierdurch nicht allein Ihre Iu- 
kunft, fondern diejenige der Dynaſtie, die Sroßmacht- 
ſtellung Preußens, die Exiſtenz der conſer vativen 
Partei aufs Spiel. Denn die factiſche Lostrennung 
eines deutſchen Landes von deutſchland, mitten im 
19. Jahrhundert, ohne Schwertſtreich, das wäre den 
Bruch mit Preußens Beruf.“ 

Hierauf antwortete Bismarck am 24. Dezember 
1863 u. a. Folgendes: 

Berlin, den 24. Dezember 1883. 

. . . Was die däniſche Sache betrifft, fo iſt es nick 
möglich, daß der König zwei auswärtige Minifter habe, 
d. h. daß der wichtigſte Poſten in der entſcheidenden 
Tagesfrage eine der miniſteriellen Politik entgegen · 
geſetzte immedlat bei dem Könige vertrete. Die ſchen 
übermäßige Friction unſerer Staalsmaſchine kann nicht 
noch geſteigert werden. Ich vertrage jeden mir gegen- 
über geübten Widerſpruch, ſobald er aus ſo competenter 
Quelle, wie die Ihrige, hervorgeht; die Berathung des 
Konigs aber in dieſet Sache kaun ich amtlich mil 
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niemandem theilen, und ich müßte, wenn Se. Majeſtät 
mir dies zumuthen ſollte, aus meiner Stellung ſcheiden. 
Ich habe dies dem Könige dei Vorleſung eines Ihrer 
jüngſten Berichte gejagt. Berichte, welche nur die miniſte⸗ 
riellen Anſchauungen wiederſpiegeln, erwartet niemand; 
die Ihrigen ſind aber nicht mehr Berichte im üblichen 
Sinne, ſondern nehmen die Natur miniſte⸗ 
rieller Vorträge an, die dem Könige die entgegen 
geſetzte Politik von der empfehlen, welche er mit dem 
geſammten Miniſterium im Conſeil ſelbſt beſchloſſen 
und ſeit vier Wochen befolgt hat. Eine, ich darf wohl 
ſagen ſcharfe, wenn nicht feindſelige Kritik dieſes Ent- 
ſchluſſes iſt aber ein anderes Miniſterprogramm und 
nicht mehr ein geſandtſchaftlicher Bericht. 

Wenn Sie ftatt meiner hier im Amte wären, io 
glaube ich, daß Sie ſich von der Unmöglichkeit der 
Politik, die Sie mir heute empfehlen, ſehr bald über- 
jeugen würden. So kann ich nur ſagen: la critique 
est aisee; die Regierung, namentlich eine ſolche, die 
ohnehin in manches Wespenneſt hat greifen müſſen, unter 
dem Beifall der Maſſen zu tadeln, hat nichts Schwieriges; 
deweiſt der Erfolg, daß die Regierung richtig verfuhr, 
& ift von Tadeln nicht weiter die Rede; macht die 

egierung Ziasco in Dingen, die menſchliche Einſicht 
und Wille überhaupt nicht beherrſchen, ſo hat man den 
Ruhm, rechtzeitig vorhergeſagt zu haben, daß die Re- 
gierung auf dem KHolzwege ſei 

Vielleicht werden noch andere Phaſen folgen, die 
Ihrem Programm nicht ſehr fern liegen; wie aber ſoll 
ich mich entſchließen, mich über meine letzten Gedanken 
frei gegen Sie auszulaſſen, nachdem Sie mir politiſch 
den Krieg erklärt haben und ſich ziemlich unumwunden 
zu dem Vorſatz bekennen, das jetzige Miniſterium und 
feine Politik zu bekämpfen, alſo zu bejeitigen? Ich 
urtheile dabei bloß nach dem Inhalt Ihres Schreibens 
an mich. Die Friction, welche jeder in meiner Stel- 
lung mit den Miniftern und Räthen am Hofe, mit den 
occulten Einflüſſen, Kammern, Preſſe, den freue den 
Höfen zu überwinden hat, kann nicht dadurch vermehrt 
werden, daß die Disciplin meines Reſſorts 
einer Concurrenz zwiſchen dem Miniſter un 
dem SGeſandtien Platz macht und daß ich 


die unentbehrliche Einheit des Dienſtes durch Ddis⸗ 


cuſſion im Wege des Schriftwechſels herſtelle. Ich 
kann jelten fo viel ſchreiden, wie heut in der Nacht 
am heiligen Abend, wo alle Beamte beurlaubt ſind. 
Es kann nur Eine Politik auf einmal gemacht werden, 
und das muß die ſein, über welche das Miniſterium 
mit dem König einig iſt. Wollen Sie dieſelbe und 
damit das Minifterium zu werfen ſuchen, fo müſſen 
Sie das hier in der Kammer und der Preſſe an der 
Spitze der Oppoſition unternehmen, aber nicht von 
Ihrer jetzigen Stellung aus, und dann muß ich mich 
ebenfalls an Ihren Sah halten, daß in einem Conflict 
des Patriotismus und der Freundſchaft der erſtere 
entſcheidet. Ich kann Sie aber verſichern, daß mein 
Patriotismus von ſo ſtarker und reiner Natur iſt, 
daß eine Freundſchaſt, die neben ihm ju kurz kommt, 
dennoch eine ſehr herzliche ſein kann. 
v. Bismarck.“ 

Graf v. d. Goltz hat in einem Schreiben ſich 
zu rechtfertigen bemüht und unter anderem die 
„Dictatur des Miniſters der auswärtigen Ange- 
legenheiten“ theoretiſch bekämpft. 


f Deutſches Reim. 

*Die diesjährige Steuererklärung des Finanz- 
miniſters v. Miquel] iſt nach der „Berl. Preſſe“ 
beanſtandet worden. 

* [Ruffifh-polnifhe Arbeiter.] um Auf- 
hebung des Derbots der Zulaſſung ruſſiſch-pol⸗ 
niſcher Arbeiter in der Induſtrie hat der „Bund 
der Induſtriellen“ an den Miniſter des Innern 
ein ausführlich begründetes Geſuch gerichtet. 
Deranlaſſung hierzu boten die Beſchwerden der 
Induſtriellen aus der Thonwaaren- und Braun- 
e betreffende miniſterielle 
Berfügung geftattet die Beſchäftigung ruſſiſch⸗ 
polniſcer Arbeiter in der 
während einer beftimmten Jahreszeit, ſchließt fie 
aber für „rein induſtrielle“ Betriebe ganz aus. 
Der Bund hat nach eingehender Berathung inner 
halb eines Sachverſtändigen-Ausſchuſſes Bedenken 
geltend gemacht. Induſtrie und Landwirthſchaft, 
die oft ineinander übergehen, mit zweierlei Maß 
zu meſſen, und dargethan, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft zuletzt am meiſten geſchädigt werden könnte, 
da die Induſtrie ſich genöthigt ſehen würde, zur 
Aufrechterhaltung der Betriebe unter Aufbietung 
hönerer Löhne landwirthſchaftliche Arbeiter zu 
gewinnen. 

[Wieder ein „Einzelfall“.] Uebergriffe von 
Schutzleuten kamen vor der Strafkammer in 
Düſſeldorf zur Derhandlung. Die Autiher Kohl 
und Schiffer waren beſchuldigt, den Schutzmann 
Jordans aus M.-Gladbach angegriffen und miß- 
handelt zu haben. Die Angeklagten ſollen groben 
Unfug verübt und von dem Schutzmann zur 
Ruhe vermiejen, dieſen durchgeprügelt haben. Die 
Beweisaufnahme ergab jedoch, daß der Kutſcher 
Kohl von dem Schutzmann zuerſt ins Geſicht ge- 
ſchlagen worden iſt, worauf er ſich dann aller- 
dings mit ſeinem Collegen zur Wehr ſetzte. Der 
Staatsanwalt beantragte trotzdem 3 und 2½ 
Jahre Gefängniß. Das Gericht ſprach die Ange- 
klagten frei, indem es ausführte, daß ſich die 
Angeklagten in Nothwehr befunden hätten. Da 
der Beamte den einen Kut'cher zuerſt ſchlug, be- 
fand er ſich nicht mehr in der rechtmäßigen Aus- 
übung ſeines Amtes, ſo daß die Schlägerei nur 
als eine Prügelei zwiſchen Privatperſonen anzu- 
ſehen ſei. 

* [Eine Brodfälſchung en gros] wurde vor 
einiger Zeit durch zwei Kerzte in der Stadt 
Angers entdeckt, worüber ſie eine Mittheilung an 
die Pariſer Akademie der Medizin ſendten. Auch 
bier waren wieder einmal die Röntgen'ſchen 
Strahlen das Mittel geweſen, in die inneren 
Geheimniſſe dieſes merkwürdigen Nahrungsmittels 
einzudringen. Es wurde eine große Mehllieferung 
unterſucht und feſtgeſtellt, daß das Meyl zu 7/8 
aus mineraliſchen Stoffen beſtand, hauptſächlich 
aus Niefel und unlöslichen Kalkſalzen. Der 
Sälfher hatte ſich in dieſem Falle alſo nicht mit 
einer Kleinigkeit abgegeben, zumal es ſich um 
einen ungeheuren Dorrath handelte, der Tauſende 
von Kilogramm Brod erzeugen ſollte. Die Aerzte 
Ipragen ſich dringend dahm aus, daß die ftaat- 
liche Geſetzgebung Unterfunungen mit Röntgen- 
ſchen Strahlen für größere Mehllieferungen 
jwangsmeife einführen ſollte, um derartige 
Attentate auf die Dolksgeſundheit unmöglich zu 
machen. 

Hamburg, 25. Jebr. Der Verband der Bäcker- 
geſellen Deutſchlands mit dem Sitz in Hamburg 
dat beſchloſſen, im Frühjahr gleichzeitig in Lubeck, 
Stetun, Frankfurt a. M., München und Leipfig 
in die Lohndewegung einzutreten. Die Haupt- 
lorderung i Koſchaffung des Truckſyſtems. Die 
Hamburger Abtheilung hat ihre Beſchlußfaſſung 
noch ausgeſetzt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 26 Februar, 
Wetterausſichten für Sonntag, 27. Februar, 
und zwar für das nor doſtliche Deutſcland: 
— Sonnenſchein, etwas wärmer, viel- 
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* [Stadtverordneten-Derſammlung.] Geſtern 


Nachmittag wurde die am Dienstag Abend ver- 
tagte Sitzung fortgeſetzt und der Reit an Dor 
lagen, welche ſich damals auf der Tagesordnung 
befanden, erledigt. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung entſpann 
ſich eine Debatte über die Zaſſung des officiellen 
Protokolls der letzten Sitzung, in der die von 
uns am Donnerſtag ſkizirte Geſchäftsordnungs⸗ 
debatte noch einmal erörtert wurde. Gtadtv, 
Schmidt bezweifelte die Nichtigkeit des Proto- 
kolls, denn es ſei ein dem Stadto. Simſon er- 
theilter Ordnungsruf“) nicht angeführt, dagegen 
ſeien für ihn (Redner) zwei Ordnungsrufe im 
Protokoll vermerkt, während er einen als ihm 
zu unrecht ertheilt zurückgewieſen habe; ferner 
ſei das Protokoll von dem ſtellvertretenden Vor- 
ſteher Berenz unterzeichnet, ſo daß es ſo ausſehe, 
als wenn diejer ihm (dem Redner) die Ordnungs- 
rufe ertheilt habe, was für ſeine Auffaſſung nicht 
ohne Einfluß wäre. Im Intereſſe des Friedens bitte 
er den Herrn Vorſteher auch, ihm heute Gelegen- 
heit zu geben zu erklären, wie er dazu gekommen 
ſei, in jener Sitzung die Zählungsweiſe des 
Ordners anzugreifen. Stadtverordneten-Dorſteher 
Steffens: Ich bitte ſeyr. Stadtv. Schmidt: 
Als der Herr Ordner erklärte, daß er 40 Stimmen 
für die Subventionsvorlage gezählt habe, rief ich 
dazwiſchen: „Das iſt nicht richtig“, aber nicht mit 
Beziehung auf ihn, und nicht in dem Sinne, als 
ob ich die Richtigkeit der Angabe bezweifelt hätte, 
ſondern ich meinte, geſcäftsordnungsmäßig fei 
dieſe Art des Zählens nicht richtig, denn der 
Ordner kann dieſe Auszählung nur vornehmen, 
wenn ſie beantragt wird, und ein ſolcher Antrag 
lag nicht vor. Deshalb lehnte ich die Annahme 
des erſten Ordnungsrufes, der mir aus einer 
irrthümlichen Annahme heraus ertheilt wurde, 
ab. Vorſteher Steffens: Ich habe die Sache 
ſo aufgefaßt, als wenn Herr Schmidt den Herrn 
Ordner perſönlich gemeini und deſſen Angabe 


als nicht richtig bezeichnet hat, was ich rügen 
mußte. Nach den heutigen Erklärungen 
des Herrn Schmidt nehme ich den erſten 


Ordnungsruf zurück, den zweiten hat Herr 
Schmidt jedoch verdient, denn er darf nicht 
ernlären, daß er einen Ordnungsruf ablehne. 
Nach der Geſchäftsordnung (der Vorſitzende ver- 
las den Paragraphen) fteht ihm die Berufung an 
die Berfammlung ju und bei dieſer hätte er 
proteſtiren muſſen. — Nach einer Bemerkung des 
Stadto. Poll, der mittheilte, er habe nur con- 
ſtatirt, daß 40 Anweſende ſich von ihren Plätzen 
erhoben hätten, nicht aber wieviel ſitzen geblieben 
ſeien, und des Dorſitzenden, der conſtatirte, 
daß er den Gtadtv. Simſon in der letzten Sitzung 
durch den Hinweis auf die Unzuläſſigkeit einer 
Keußerung zur Ordnung gerufen habe, führte 
Stadto. Damme aus, daß er glaube, der Herr 
Borfteher habe Recht gehabt, wenn er nach been- 
digter Abfiimmung eine zweite namentliche Ab- 
ſtimmung nicht mehr zuließ. Im übrigen müſſe 
er Herren Schmidt zugeben, daß ihn der Wort- 
laut der Geſchäftsordnung zu einem Irrthum ver⸗ 
anlaßt haben könne, denn dieſe ſei in dem betreffen ⸗ 
den Paſſus nicht ganz klar und es empfehle ſich 
eine präcifere Faſſung, wenngleich bisher der 
Uſus allgemein üblich war und als jelbftver- 
ſtändlich angeſehen wurde, daß der Antrag auf 
namentliche Abſtimmung vor der Abſtimmung 
überhaupt zu ſtellen ſei. Stadtv. Breidſprecher 
bemerkt, die Art und Weiſe * errn Schmi 
die ganze Sache gleich in die Preſſe zu bringen, 
erſcheine ihm nicht als der richtige Weg. Er hätte 
warten müſſen bis nach der jetzigen Debatte, 
nachher hätte er ſich immer noch an die Pr: fie 
wenden können. Gtadtv. Schmidt: die Zu- 
ſchrift beſchäftigte ſich nur mit dem Berichte der 
„Danziger Zeitung“. Nachdem dieſer Bericht die 
Scene vor der Oeffentlichkeit geſchildert hatte, 
glaubte ich meinen Standpunkt auch vor der 
Oeffentlichkeit wahren zu müſſen, ſonſt hätte ich 
es auch nicht gethan. — Damit war die Ange- 
legenheit erledigt. 

Zunächſt genehmigte die Derſammlung den 
Abbruch des bisher für 120 Mk. jährlich an den 
Jährpächter Manzen vermiethet geweſenen kleinen 
Häuschens an der Moitlauerwache, da daſſelbe 
baufällig geworden und feine Bejeitigung im 
Verkehrsintereſſe wünſchenswerth erſcheint; dann 
wurden zwei unbeitreibbar gebliebene Kaufſchoß⸗ 
reſte von 292 Mk. niedergeſchlagen, die Löſchung 
einiger kleiner Grundzinsbeträge, welche durch 
Kaplialeinzahlungen abgelöft find, genehmigt und 
der Etat der Kirchenverwaltung pro 1898/99, 
welcher nur die von der Commune als Patron 
geſetzlich zu gewährenden Leiſtungen im Ge 
fammtbetrage von 12815 Mk. enthält, nach 
kurzer informatoriſcher Debatte über den Anſatz 
für die zweite Predigerſtelle bei St. Petri — an 
welcher ſich die Stadtv. Schmidt und Gibſone, 
Oderbürgermeiſter Delbrück und Stadtrath Meck- 
bach betheiligten — feſigeſetzt. 

Den Kauptgegenſtand der geſtrigen Tagesord- 
nung bildete die neue Armen-Ordnung für die 
Stadt Danzig, welche vom 1. April ab in Kraft 
treten ſoll. der vom Magiſtrat vorgelegte, von 
Herrn Stadrath Dr. Bail ausgearbeitete umfang- 
reiche Entwurf iſt von einer aus Gtadtverord- 
neten und Armencommiſſionsvorſtehern beftehen- 
den Commiſſion, deren Zerhandlungen jämmt- 
liche Mitglieder der ſtäduſchen B hörden bei- 
wohnen konnten, in fünf langen Sitzungen ein- 
gehend vorberathen und es hat die Commiſſion 
eine Reihe von Abänderungs-Vorſchlägen ge- 
macht. Als Referent der Commiſſion fungirte 
Stadtv. Keruth, der kurz, lichtvoll und fo präcis 
das Ergebniß der Commiſſionsberhandlungen re- 
ſummirte, daß die Derſammlung ihm am Schluß 
ſeiner Ausführungen lauten Beifall zollte. Wir 
entnehmen ſeinem Vortrage Folgendes: 

Die Vorſchläge der Commiſſion bedeuten meiſtens 
heine erheblichen Aenderungen des Magiſtratsentwurfes, 
denn fie find mehr äußerliher, zum Theil nur 
rebachoneller Natur. Ein Punkt bedeutet allerdings 
ein Abweichen von der Vorlage, d. i. die Wahl der 
Armen-Commiſſionsvorſteher, die nach der Vorlage 


) Es handelte ſich darum, daß Stadtv. Simſon in 
einer kurzen polemiſchen Bemerkung gegen feinen Vor- 
redner Dr. Kerrmann bezüglich einer vom Stadtv. 
Dr. Herrmann angeblich mißverſtändlich citirten 
Aeußerung des rn. Simſon die Bezeichnung „Unſinn“ 
gebraucht hatte, was der Vorſitzende als parlamen- 
lariſch unzuläſſig erklärte. Unſer Bericht am Donners 
tag hatte dieſen Zwiſchenſall übergehen müſſen, da 
er den entfernter ſitzenden Berichterſtattern bei der 
herrſchenden Unruhe nicht klar verſtändlich geweſen. 
Auch Herrn Schmidt war es, obwohl jein Platz ſich 
beiden Rednern erheblich näher befindet, anſcheinend 
ebenſo ergangen, denn berjelbe berief ſich in dieſem 
Punkte geſtern auf die Auskunft des Herrn Ober- 
bürgermeiſters und des Herrn Stadtv. W EN 


durch die Armen-Commiſſionen ſelbſt erfolgen ſollte. 
Die Commiſſton iſt jedoch der Meinung geweſen, daß 
das Princip, wonach die Wahl der Gemeindever 
waltungs-Organe Sache der Stadtverordneten-Der⸗ 
ſammlung iſt, nicht in einem Jalle durchbrochen 
werden ſoll. Meiſtentheils wird ja dieſe Wahl auf 
Vorſchlag der Armen-Commiſſionen erfolgen und des- 
7 in der Stadtverordneten-Derſammlung mehr ein 
ormaler Act bleiben. Das Recht einer anderen Wahl 
aber mußte der Stadtverordneten-Derſammlung ge- 
wahrt werden. In der Commiſſion iſt auch Wider- 
ſpruch gegen die Faſſung der Armenordnung als Ganzes 
laut geworden, weil ſie zu detaillirt ſei, doch iſt dieſe 
Ordnung ja nicht für Juriſten beſtimmt, jondern fie 
ſoll ein Leitfaden für die Organe der Armenpflege 
werden und kann daher auch nicht fo hurz ſein. 
Ferner ſeien einzelne Mitglieder der Commiſſion nicht 
mit dem neuen Syſtem einverſtanden geweſen, das 
jetzt in unſerer Armen-Derwaliung Plat greifen wird. 
Der Magiftrat hat jedoch ausgeführt, daß, nachdem 
hier lange eine Armenordnung nicht beſtanden hat, es 
bei dem Wachsthum der Stadt an der Zeit ift, die 
Beſtimmungen zu codificiren und er hat ſich dem ſog. 
Elberfelder Syſtem zugewandt, das ſich aufbaut auf 
der breiten Grundlage der Armenpfleger und gipfelt 
in dem Armenamte. Man hat ferner gemeint, daß die 
Koften der Armenpflege unter dem neuen Syſtem 
wachſen werden. Bei einer intenſiveren Thätigkeit der 
Pfleger wird vielleicht mancher Fall, z. B. auch von 
verſchämter Armuth zur Cognition kommen, dafür 
werden aber auch vielleicht manche Zälle, in denen jetzt 
ohne Noth Unterſtützung ertheilt wird, ausſcheiden. 
Wir ſind alſo der Meinung, daß es nicht weſentlich 
theurer werden wird, was aber nothwendig iſt, um 
die Pflichten der Commune dem Geſeß entſprechend zu 
erfüllen, muß getragen werden. Das Jormularweſen 
wird auch nicht bedeutender werden. denn gegen die 
jetzt beſtehenden find nur zwei Formulare neu einge- 
führt worden. Große Beachtung hat auch die Thätig- 
keit der Frauen in der Armenverwaltung gefunden, 
die geſetzliche Zuläſſigkeit wurde bejaht, denn das 
Unterſtützungswohnſitz-Geſetz läßt neben ſtimmfähigen 
Bürgern auch „andere Ortseinwohner“ als Mit- 
wirkende zu. Allerdings hat es eine humoriſtiſche 
Debatte darüber gegeben, ob Frauen Ortseinwohner 
ſind, da man ſie doch eigentlich Einwohnerinnen 
nennen muß, aber auch darüber find wir hinmeg- 
gekommen, denn wir haben geglaubt, daß 
es praktiſch empfehlenswerth iſt, rauen in 
der Armenpflege zu verwenden. Man hat ferner 
Zweifel daran geäußert, ob die Frauen nicht 
auch zu theuer wirthichaften werden, aber es iſt 
eingewendet worden, daß die Frau in beſtimmten 
Verhältniſſen einen beſſeren Blick hat und in vielen 
Zällen häuslicher Noth mit weniger Geld mehr 
Segen ſtiften kann, als der Mann. Ueber die 
Kusführungsbeſtimmungen konnte ein Beſchluß nicht 
gefaßt werden, da fie in die Executive des 
Magiftrais fallen und die Commiſſion hat daher ein- 
ſtimmig beſchloſſen, die Annahme der Armenordnung 
in der jetzigen Fafjung zu empfehlen. 

Stadtv. Bauer bezweifelt, ob dieſe Einſtimmigkeit 
zu verzeichnen geweſen wäre, wenn er in der letzten 
Sitzung der Commiſſion nicht in Folge Erkrankung 
hätte fehlen müſſen. Ueber das neue Syſtem kann es 
zur Abſtimmung nicht kommen, da die Einführung 
deſſelden Ver waltungsſache des Magiftrats iſt. Der 
Redner ſpricht ſich nun eingehender gegen den Schluß 
paragraphen der neuen Armenordnung aus, in dem 
es heißt: „Die erforderlichen Ausführungsvorſchriften 
zu dieſer Armenordnung werden vom Megiſtrat er- 
ſaſſen.“ Dieſer Satz fei überflüſſig, denn dann können 
nicht wir die Armenordnung fpäter einmal abändern, 
ſondern nur der Magiſtrat und wir brauchen nicht 
ohne Noth Rechte, die wir beſitzen, preisgeben. Es iſt 
doch auch vom Magiſtrat anerkannt, daß unſere jetzige 
Inntruction für das Armen-Directorium ganz gut 
iſt, und es iſt doch ein eigen Ding, wenn 


wir etwas Gutes haben, das über den Kaufen zu 
| werfen, um etwas Neues einzuführen. Die neue 
Armenordnung iſt wohl vom Verwaltungsſtandpunkt 


ganz gut, fie regelt die Armenpflege bureau- und 
reſſortmäßig, ob ſie aber der Stadt aue Vortheil ge- 
reiche, bezweifle er, da er fürchten müſſe, daß ſie viel 
Geld koſten werde. 

Stadtv. Berenz führt aus, daß der von Herrn 
Bauer angeit'hrie Schlußparagraph auch von der Com- 
miſſion ſchon fallen gelaſſen ſei, daß aber der Magiſtrat 
deſſen Beibehaltung verlangt habe. 


Oberbürgermeiſter Delbrück: Man kann ſtreiten, ob 
man den Satz in der Vorlage läßt oder nicht, denn 
man wird dem Magiſtrat nicht nehmen können, was 
ihm nach den Beſtimmungen unſerer Geſetze ſo wie ſo 
zuſteht. Aber ihn ſtreichen, könnte doch als eine 
Schmälerung geſetzlicher Rechte des Magiſtrats aufge- 
faßt werden. In der Regel beſtimmen doch die Stadt- 
verordneten ſelbſtverſtändlich über die Gegenſtände, 
in denen Leiſtungen oder Verpflichtungen der Bürger 
erforderlich find, über die Dermaltung und Verwendung 
beſtimmt der Magiſtrat, und um keinen Zweifel 
darüber ju belaſſen, ſei die Beſtimmung betreffend die 
Ausführungsverordnung weſentlich auf ſeine Initiative 
in die Vorlage gekommen. Die Stadtverordneten-Ver- 
ſammlung hat immer die Möglichkeit, bei der Rech- 
nungslegung, der Etats berathung zu controliren und 
zu moniren reſp. nicht ju bewilligen, wenn fie die 
Ueberzeugung hat, daß einzelne Ausgaben nicht noth- 
wendig ſeien oder die geſetzmäßige Verwendung fehle, 
Bare Bauer überſchäze die Bedeutung dieſes 

aragraphen, denn die Stabtverordneten-Derfammlung 
ift ſtets in der Lage, genau zu überwachen, was wir 
machen. 

Stadtv. Bauer bemerkt, daß der Paſſus erſt recht 
überflüſſig ſei, wenn das Geſetz ihn doch ſchon regelt. 


Stadtrath Dr. Bail führt in kurzem, beifällig aufge⸗ 
nommenem Vortrage gleichfalls aus, daß die Armen- 
pflege Derwaltungsſache iſt, und daß mehrere große 
Städte daraus bereits die Conſequenzen gezogen haben, 
indem fie bei Erlaß von Armenordnungen die Stadt- 
verordneten garnicht fragten, ſondern der Magiſtrat 
oder auch nur das Armendirectorium die erforderlichen 
Dorſchriften erließ. Es iſt auch z. B. die frühere 
Inſtruction für das Armendirectorium vom Jahre 1851 
nur vom Magıftrat erlaſſen. Wir wollen an dem Beftehen- 
den Kenderungen vornehmen und in ſolchen Momenten 
haben wir es für loyal gehalten, den Giadtverordneten 
Mittheilung von dem ju machen, was wir beabſichtigen, 
da doch in gewiſſen Punkten deren Zuſtimmung nöthig 
iſt. Aber wir ſind noch lonaler geweſen, 


das weſentliche Gerippe, die Armenordnung zur Ge- 
nehmigung vorgelegt, ſondern Ihnen auch, damit Sie 
ein vollſtändiges Bild erhalten, die Geſchäftsanweiſung 
beigelegt. Der Redner bat, ſich nicht von Herrn Bauer 
graulich machen zu laſſen; er (Redner) habe ſich ver- 
ebens bemüht, Herrn B. zu überzeugen; das ſei ihm 
n löftündigen Commiſſionsberathungen nicht gelungen, 
er fürchte, es werde ihm auch nicht gelingen, 
ſelbſt wenn er mit Engelszungen zu reden vermöchte. 
Er bitte, ju der Sache Vertrauen zu haben. Die 
Hauptänderung gegen die beſtehende Ordnung iſt, daß 
wir die Pflger mehr heranziehen. Da fei die Be- 
fürchtung ausgedrückt worden, als könne nun jeder 
Armenpfleger wirthſchaften wie er will. Das iſt 
falſch, es bleibt doch immer die Armen-Commiſſion, 
die das Geld bewilligt, und die Armenpfleger erhalten 
doch nur Fälle, in denen ſie die Ermittelungen an- 
ſtellen und ſich der Unterſtützten annehmen. Es 
auch eine ganz unbegründete Furcht, zu 
lauben, die neue Armenordnung gehe zu weit, 
e gäbe den Commiſſionen zu viel Seibſtändig⸗ 
it. Im Gegentheil, wir find ſehr behutſam geweſen, 
denn in Elberfeld ſind die Commiſſionen viel freier 
geſtellt und wir können vielleicht, wenn ſich bei uns 
die Sache bewährt, in jehn Jahren auch einmal weiter 
hen. Wir ſind in der Armenverwaltung in Danzig 


ge 
Jahrzehnte lang 2 gegen andere Städte und wir 


erhoffen gegen frühere Jahre von der neuen Ordnung 


U 


denn wir 
haben Ihnen den Stoff getheilt und Ihnen nicht nur 


eine gerechtere Vertheilung der uns für die Armen jur 
Verfügung ſtehenden Mittel. 

Herr Gtadtv. Bauer erklärte nunmehr, daß er 
die Derſammlung der überflüſſigen Mühe einer 
Abſtimmung überheben wolle und feinen Wider- 
Iprud gegen $ 26 fallen laſſe. Gegen die übrigen 
Paragraphen war ein Widerſpruch überhaupt 
nicht erhoben. In der Schlußabſtimmung wurde 
dann die geſammte Armenordnung mit den Ab- 
änderungs-Borfhlägen der Commiſſion mit 
allen gegen 1 Stimme angenommen. 

In kurzer nichtöffentlicher Sitzung — welche aus ge- 
ſchäftlichen Rückſichten nach Erledigung der Geſchäftsord 
nungsſache eingeſchoben worden war — bewilligte die Ver⸗ 
ſammiung einem durch Krankheitsfälle ſchwer heimge⸗ 
ſuchten Bureaubeamten eine Unterſtützng von 300 Mk. 
erkannte den früheren Jeuerwehrleuien, jetzigen Boten 
reſp. Magazin beamten beim ſtädtiſchen Leihamt Stuber! 
und Becker die Penſionsberechtigung zu und wählte 
dann zu Mitgliedern der Commiſſion für Einſchätzung 
der Forenſen und juriſtiſchen Perſonen die Herren 
Stadtv. Bernicke, Eſchert, Kadiſch und Dehlow und als 
Bürgermitglieder die Herren Commerzienräthe Berger 
und Stoddart, Conſul Brandt und Bankrendant Lukaß: 
zum Bezirksvorſteher und Waiſenrath für den ſechſten 
Stadtbezirk Herrn Poſtdirector a. d. Medem, zu deiien 
Stellvertreter Herrn Juwelier Noggatz, zum ftellver- 
tretenden Bezirksvorſteher und Waiſenrath des 17. 
Stadtrezirks Herrn Ileiſchermeiſter Jeczembeck und 
zum Mitgliede der 19, Armencommiſſion Herrn Kaul, 
mann Theophil Radtke, 


* [Prooinziai - Kusſchuß.] In feiner vor- 
geſtrigen und geſtrigen Sitzung beſchloß der 
Propinzial⸗Kusſchuß der Provinf Weſtpreußen, 
die ſchon erwähnten Vorlagen bezüglich der Klein- 
bahnen, ſowie der Fürſorge für Wittwen und 
Waiſen dem Provinzial-Landtage zu übermeifen, 
Das Reglement für die Provinzial⸗Irren-Anſtalten 
ſoll den Zuſatz erhalten, daß fortan auch Militär- 
perſonen auf Antrag des Sanitätsamtes und nach 
Dortrag beim General-Commando auf Koſten 
der Militär-Bermaltung in die Provinzial-Irren- 
Anſtalten aufgenommen werden können, wenn 
fie der Krannheitsvorſchützung verdächtig find, 
Es wurde dann eine Reihe weiterer Dor- 
lagen für den Provinzial-Candtag feſtgeſetzt. 
Dann wurde die Uebereignung des ehemals 
Warnhof'ſchen Grundſtücks Konitz Bd. 86 Bl. 1181 
an den weſtpreußiſchen Verein zur Bekämpfung 
der Wanderbeitelei genehmigt. Für den Bau 
einer Pflaſterſtraße von Grabau über Brieſewitz 
nach Baldenburg im Kreiſe Schlochau wurde die 
Bewilligung einer Provinzial-Prämie in Ausſicht 
geſtellt, während man für den Bau einer Pflafter- 
ſtraße von Mühlbanz bis Maplin und von 
Raikau bis Rathſtube pro laufenden Meter 
5.90 Mk. bewilligte. Für das aus Geſund - 
heitsrückſichten ausgeſchiedene Mitglied des Dan- 
niger Beuirks - Ausſchuſſes Herrn Landrat 
Birkner -Cadinen wurde das bisherige ftell- 
vertretende Mitglied Herr Kammerherr von 
Zelewski-Barlomin und für letzteren als Stell- 
vertreter Herr Major und Gutsbeſitzer Schlenther⸗ 
Kleinhof bei Prauſt gewählt. Alsdann bewilligte 
man für den Bau der Kreis- Chauſſeen von 
Nontauerweide nach Bönhof und von Stuhm über 
Kiesling nach Dt. Damerau im Kreiſe Stuhm je 6 Mk. 
pro laufenden Meter, während eine Provinzial-Bei- 
hilfe für den Bau eimer Kreis-Chauſſee von 
Poblotz nach Strepſch im Kreiſe Neuſtadt in Aus- 
ſicht genommen wurde. Auf einen Antrag des 
auf Cet des eee 
euf Gewährung einer Beihilfe u der 
Provinzial-Ausſchuß 500 Mk. Jum Provinzial 
Conſervator wurde Herr Landesbauinſpector 
Hanie auf ſechs Jahre wiedergewählt. Schließlich 
kamen Angelegenheiten der weſtpreußiſchen land- 
wirihſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft zur Be- 
ſprechung, worauf beſchloſſen wurde, zu dem am 
15. Mär? beginnenden Provinzial-Landtage noch 
am Tage vorher, am 14., eine Sitzung des Pro- 
vinzial-Ausſchuſſes abzuhalten. 


* [Marmblut- oder ne Mir haben 
bereits vor einiger Zeit berichtet, daß die Regie- 
rung von den landwirthſchaftlichen Dereinen 
unſerer Provinz einen klaren Beſcheid darüber ver- 
langt, ob fie wünſchen, daß Weſtpreußen als 
Remonteprovinz weiter beſtehen ſolle oder ob 
ſich die Mehrheit der Vereine für die Kaltblut 
zucht enſſcheiden will. In der letzten Sitzung des 
landwirthſchaftlichen Dereins Straſchin war dieſe 
Angelegenheit bereits erörtertund damals beſchloſſen 
worden, ineiner zu geſtern Nachmittag anberaumten 
Derſammlung in Danzig die Frage zum Austrag 
zu bringen. In dieſer ſehr zahlreich beſuchten 
Berfammlung theilte Hr. Landrath Dr. Maurach 
mit, daß die oberſte Derwaltungsbehörde wünſche, 
daß dieſe Frage, welche jetzt die Gemüther de⸗ 
ſchäftige, in den einzelnen landwirthſchaftlichen 
Dereinen erörtert werde. Wenn die Meyrzahl 
der Bezirke ſich für die Kaltblutucht ausſpreche, 
ſo werde die Folge die ſein, daß die guten Hengſte 
von hier weggenommen und nach Schleswig- 
Kolſtein übergeführt werden. e 

Es lagen ſchließlich drei Anträge zur Ab- 
ſtimmung vor. Erſtens derjenige des Herrn 
Dr. Maurach: 

„Die Berfammlung wolle beſchließen, daß der Verein 
ſich dafür ausſpricht, Weftpreußen als Remonteproving 
u erhalten und damit das auf dem Gebiete der edlen 

ferdezucht hierjelbft Geleiſtete nicht zerſtören zu laſſen, 
ſondern weiter zu bewahren und zu fördern.“ 

Ein zweiter Antrag, welcher der Kaltblutzucht 
ihr Recht wahren will, war von Herrn Hener- 
Straſchin wie folgt eingebracht worden: , 

„Der Derein erklärt, für unſeren landwirthidaft- 
lichen Vereinsbezirk, namentlich beim Kleingrundbeſitz 
beſteht ein entſchiedenes Bedürfniß, neben der Züchtung 
warmblütiger Pferde für Remontezweckhe auch durch 
Benutzung geeigneter kaltblütiger Kengfte ein ſtarkes 
Arbeits- und Laftpferd zu züchten. Wir beantragen, 
daß feitens der königl. Staatsregierung neben Kengſten 
für Remonte-Zucht-Zweche auch Kaltbluthengſte für 
landwirthſchaftliche Gebrauchszweche ſtationirt werden.“ 

Im Laufe der dreiſtündigen Debatte wurde 
folgender Dermittlungsantrag geftellt: 

Der Verein ſpricht fi dafür aus, daß Welipreußen 
als Remonteprovinz zu behalten und ihr alle Vortheile 
derſelben zu belaſſen find, Der Verein muß aber an- 
erkennen, daß lokal auch das Bedürfniß nach Kaltblut- 
zucht beſteht und erwartet, daß dieſes lokale Bedürfniß 
durch die Staatsregierung befriedigt werde. 

Die beiden erſten Anträge wurden mit erheb- 
licher Majorität abgelehnt, dieſer letztere Der⸗ 
mittlungsantrag dagegen einſtimmig an- 
genommen. 


Nachdem dann die oben mitgetheilten Anträge 
des Herrn Landraths Dr. Maurach und des Herrn 
Heyer -Straſchin verleſen waren, begann die 
Debatte: i 

Der erfte Antragſteller hob hervor, daß die Initiative 
zu jeinem Antrage von der ob erſten Verwaltungs- 
behörde ausgegangen ſei, welche wünſche daß die 
landwirthſchaftlichen Vereine ju der Frage, welche jetzt 
alle Gemüther beſchäftige, Stellung nehmen. Die 
Zahl der Züchter von haltblütigen verhalte ſich zu 


der der Züchter von warmolütigen Pferden etwa wie 
1:7. In unſerer Provin; habe die Pferdezucht in den 
letzten Jahren einen großen Aufſchwung genommen und 
auch die Regierung habe für dieſelbe viel gethan; denn 
während 1870 nur 100 Dec hengſte vorhanden waren, 
ſind jetzt 225 vorhanden und in den Etat ſind Mittel 
eingeſtellt, um die Geſtüte zu vergrößern und die Deck 
hengſte noch mehr zu vermehren. Die Regierung will 
ferner den Genoſſenſchaften, deren Hengſte abgehört 
find, zinsfreie Darlehne bis zur Höhe von 3000 Mark 
gewähren und hat auch nichts dagegen, daß dieſelben 
ſich oſtfrieſiſche, hannoverſche oder auch däniſche Hengſte 
beſchaffen, aber nicht rein Aaliblütige. Die Regierung 
ſteht auf dem Standpunkt, daß fie in den Remonie- 
Provinzen eine große Anzahl von Deckhengſten hält, 
aber das hat nur dann Zweck, wenn die Gefahr 
der Miſchzucht fortfällt. Wenn in einer Provinz 


| Miſchiucht befteht, fo kann fie nicht länger 
Remonteprovinz; ſein. Auf Weſipreußen ange- 
| wendet, würden die Conſequenzen die fein, daß 


die guten Hengſte weggenommen und nach Schleswig- 

g Holſtein gebracht werden. Die Regierung iſt der An- 

- ſicht, daß es nicht angängig fei, in einer Provinz, die 

fit} von der warmblütige n Zucht abwende, eine große 

Anzahl erſtklaſſiger Hengſte zu belaſſen. Er habe gleich 

den anderen Landräthen den Auftrag erhalten, den 

landwirtyſchaftliche Vereinen die Sachlage vorzuſtellen 

und ihnen die Entſcheidung darüber ju laſſen. Der 

Redner ging dann auf die Leiſtungen unſerer Solbat:n- 

pferde näher ein und wies darauf hin, daß gegen 

g dieſen langjährigen Erfolg die Kaltblutzucht bei uns 

y doch noch nichts aufzuweiſen habe. Sie werde von 

x Leuten empfohlen, welche zwar wohlgeſinnt ſeien, aber 

weder Erfahrung beſäßen oder Erfolge erzielt hätten. 

Manche thäten dieſes auch, um einen perſönlichen Vor- 

iherl zu erzielen. Ihnen gegenüber ſtünde die Regie- 

rung mit ihrer langjährigen Erfahrung, welche nur 

das allgemeine Intereſſe des Staates und der Armee 

verfolge. Wie von anderer Seite nachgewieſen werden 

würde. habe ſich aber auch im land wirthſchaftlichen 
Betriebe das warmblütige Pferd gut bewährt. 

Herr Heyer -Straſchin gad zwar zu, a einzelne 
Theile unferer Provinz ſehr "geeignet zur Zucht von 
Remonten ſeien, für andere Theile aber, und dazu ge- 
höre auch der Bezirk des landwirthſchaftlichen Vereins 
iu Straſchin, treffe das nicht zu. Er müſſe dagegen 
proteſtiren, daß dieſer Theil mit den anderen in einem 
Athem genannt werde. Wir haben ein großes Inter- 
eſſe an der Zucht eines haltblütigen Pferdes, denn in 
unferem Bezirke herrſcht ein ſehr intenſiver land- 
wirthſchaftlicher Betrie und es iſt auch Induſtrie vor- 
handen, ſo daß auf uns die Verhältniſſe des Weſtens 
22. Graf Lehndorff hat ang geben, daß jährlich für 

—35 Millionen Mark kaltblütige Pferde importirt 
würden und da ſei es doch wünſchenswerth, 
daß auch die deutſche Landwirthſchaft etwas davon 
proſitire. Dann aber ſeien unſere Bodenverhältniſſe 
nicht für die Pferdezucht geeignet, denn dieſelbe er- 
. Koppeln, und dieſe können wir nicht her- 

ellen, ohne unſeren intenſiven Betrieb zu entwerthen. 
Schließlich iſt aber noch der Umſtand für uns von Be- 

deutung, daß warmblütige Pferde erſt mit 4 Jahren, 
haltblütige dagegen ſchon mit 2½ Jahren in Gebrauch 
genommen werden können. Abſatzfülen werden mit 
300 Mh. bezahlt und jeder Beſitzer und jeder Händler 
kauft gern derartige Pferde. Jetzt iſt es für die 
Grundbeſitzer ſeyr ſchwierig, gute Ackerpferde zu er- 
halten, und es werden für dieſelben oft 800 — 1000 Mk. 
bezahlt. Er würde es als einen großen Segen be- 
lrachten, wenn die Groß- und Kleingrundoeſitzer in 
den Beſitz brauchbarer Ackeroferde gelangten, und das 
könne nur durch die Kaltblutzucht geſchehen. 

Herr Hauptmann Montu-Gr. Saalau trat warm für 
die Kaltblutzucht ein; ebenſo wenig wie es nur eine 
Hunderaſſe gebe, könne auch nur eine Pferderaſſe 
allen Anforderungen entſprechen. Daß bei uns zur 
Zeit noch jo wenige Züchter von haltblütigen Pferden 
exiſtiren, hat feinen Grund darin, daß die Kaltblutzucht 
noch neu iſt, nach einigen Jahren wird das anders 
ſein, vielleicht iſt es dann gerade umgekehrt wie heute. 
Zen den 200 Deckhengſten unſerer Provinz find etwa 
300 Remonten gefallen, es kommt alſo auf einen 
Hengſt 1½ Remonte, und das iſt eine Verſchwendung. 
Der Redner geht auf die techniſche Seite der Frage 
näher ein und plaidirte für die Einführung des Shire- 
hengſtes, der ſich ſehr gut bewährt habe. Herr 
Montu brachte ein umfangreiches Material für die 
Rentabilität der Kaltblutzucht vor, auf welches wir 
u nicht näher eingehen wollen, 
einer Angaben in dem landwirthſchaftlichen Artikel 
unferer heutigen Beilage verwerthet worden iſt. 

Herr Dekonomierath Plümiche: Der Pferdezucht 
inſtructor unſerer Provinz hob die Brauchbarkeit des 
Warmblutes für die Landwirthſchaft hervor und wies 
darauf hin, daß das Kaltblut für unſere Verhältniſſe 
ſich nicht eigne. Wenn der Antrag Hener angenommen 
werde, ſo würde jegliche Unterſtützung des Staates 
aufhören, denn es ſei eine Bergeudung, fo viele gute 
Hengſte für die Miſczucht zu verwenden. Die weſt⸗ 
preußiſchen Landwirthe würden damit einen Fehler be- 
gehen, den fie nie wieder verwinden könnten. 

Herr Meyer -Rotimannsdorf fragte Kerrn Landrath 
Maurach, ob die Regierung beabſichtige, die Kaltblut⸗ 

cht zu verbieten, worauf dieſer entgegnete, daß davon 

eine Rede fein könne. Herr Meyer brachte dann 
die weſtpreußiſche Körordnung und das Verfahren 
gegen die Genoſſenſchaften zur Sprache und war der 
| Meinung, daß nur die Aurzfichticheit der Re- 
gierung und ihr bureauhratiſches Bedenken, den 
Pier dezüchtern kaltblütige Hengſte zu ſtellen, die Grün- 

dung der Genoſſenſchaften hervorgerufen habe. 
Herr Generalſecretär Steinmeyer vertheidigt die 
Körordnung und iſt der Anſicht, daß die Sache ſehr 
\ aufgebauſcht worden ſei. Bon achtzehn Genoſſenſchafts 
hengſten ſeien nur vier abgekört worden und davon 
| waren zwei Warmblüter. Die Beſitzer der abgehört.n 
Hengſte hätten natürlich Lärm gemacht. und wenn das 
b fortgehe, fo werde es ſchließlich noch dahin kommen, 
aß man die haltblütigen Kengſte liberal und die 
warmblütigen confervativ nennen werde. Uebrigens 
| könne er aus der Conferenz der Bferdejzudtiection, 
welche vor einigen Tagen hier abgehalten ſei, 
8 mittheilen, 


lemer ſich bereit erklärt habe, vier Raltblütige 
Hengſte in das Geſtüt in Marienwerder einzuſtellen. 
Dieſelben ſollen nach Bedärfniß verwendet werden, doch 
folle es vermieden werden, eine territoriale Scheidung vor- 
junehmen. Er müſſe aber die Ker ren darauf aufmergſam 
machen, daß die Regierung erſt durch die Petition der 
weſtpreußiſchen Pferdezüchter dazu veranlaßt worden 
fei. unſere Provinz für eine NRemonteprovinz zu 
erklären. Wenn wir jetzt uns dagegen erklären, ver- 
ſetzen wir uns ſelbſt einen Schlag in das Geſicht. Er 
bitte deshalb im Intereſſe der ganzen Provinz um die 
Annahme des Antrages Maurach, auf deſſen Boden 
die Mehrzahl der Vereine in der Provinz ſtehen. 

Es wurde nunmehr der oben mitgetheilte Der- 
mittlungsantrag eingebracht, worauf Herr Landrath 
Maurach erklärte, er müſſe auf der Abſtimmung 
über ſeinen Antrag beſtehen, da die Staatsregierung 
eine unzweideutige Erklärung wünſche. Im weiteren Der- 
lauf der Debatte führte Herr Rittmeifter Du Bois-Luko- 
ſchin Beſchwerde darüber, daß auf Weftpreußen zu wenig 
Remonten entfielen. Es ſei vorgekommen, daß von 
20 Pferden 1. Klaſſe nur 5 ausgewählt worden jeien. 
weil nicht mehr angekauft werden durften. — Herr 
Seneralſecretär Steinmeyer entgegnete darauf, daß 

Lanbesögonomie Collegium beantragt worden jei, 
Remontemärkte nur in den Remonteprovinzen abzu- 
En Der Antrag iſt jwar nicht angenommen worden, 
och hat die Regierung jugeſagt, daß fie thun wolle, 
was in ihren Kräften flieht, 
Nach einer längeren Ausführung des Herrn 


ſtatt, in weicher der Dermittlungsantrag ein- 
fimmig angenommen wurde. 


[Verpflichtung zur Ertheilung von Fort- 
bildungsſchul - Unterricht.] Bei der ſteigenden 


Rund entwarf eine eingehende Schilderung der Umgebung 


da ein Theil 


daß der Geſtüts director Herr v. Schor⸗ 


MNofer-Buſohau fand dann die Abſtimmung 


Bedeutung des Fortbildungs⸗Schulunterrichtes tft 
es dem Cultusminiſter geboten erſchienen, die 
Ausführbarkeit defjelben von Zufälligkeiten mög- 
lichſt unabhängig zu machen und insbeſondere 
die Gewinnung geeigneter Lehrkräfte. für dieſen 
Unterricht ſicher zu ftellen. Er hat daher in 
einem an ſämmtliche Regierungen gerichteten 
Erlaß angeordnet, daß künftig in die Berufungs- 
urkunden der Volksſchullehrer oder in den- 
jenigen Fällen, in welchen der Berufungs berech. 
tigte dies ablehnt, in den Beſtätigungsvermerk 
der zuſtändigen Aufſichtsbehörde eine Beſtimmung 
aufzunehmen iſt, nach welcher den Lehrern die 
Verpflichtung auferlegt wird, auf Verlangen gegen 


lichen Regierung feſtzuſetzende Entſchädigung 
bis wöchentlich vier Unterrichtsſtunden an den 
im Schulbezirk vorhandenen oder noch zu errid- 
tenden Fortbildungsſchulen zu übernehmen. 

Daß Lehrer ſich überhaupt geweigert haben, 
dieſen Unterricht zu übernehmen, iſt uns wenigſtens 
nicht bekannt geworden, Schwierigkeiten hat es 
meiſtens nur gemacht, ſie für die ſehr knappen 
Honorarſätze, welche die Regierung für den Fort- 
bildungsſchulunterricht bewilligt, zu gewinnen. 
Bei uns in Weftpreußen iſt die Sache z. B. ſo 
gegangen, daß die Staatsregierung die Ein- 
richtung von Fortbildungsſchulen und die Aus- 
dehnung des Schulzwanges vielfach mit Hochdruck 
betrieben hat und nun plötzlich die Erfahrung 
macht, daß ſie dabei weit über die ihr für dieſe 
Schulen zur Verfügung ftehenden Geldmittel 
binausgegangen iſt. da wird nun plötzlich 
Schmalhans Küchenmeiſter und es ſoll möslichſt 
an den Lehrer-Honorarſätzen geſpart werden. 
Mancher Lehrer kann für den Zeitaufwand, 
welchen er der Foribildungsſchule widmet, das 
Doppelte durch Privatunterricht verdienen — iſt 
ihm das Sträuben zu verdenken? 


* [Don der Weichſel.] Bei Marienwerder 
findet, wie uns telegraphirt wird, von heute ab 
der Weichſelübergang mii Schnellfähre bei Tag 
und Nacht ſtatt. 


* (Danziger Privat - Actien - Bank.] In der 
heute ſtatigehabten Sitzung des Bermwaltungsraths 
wurde beſchloſſen, der zum 26. März cr. einzu- 
berufenden ordentlichen General - Derſammlung 
eine Dividende von 6% Proc. für 1:97 (im 
Dorjahre 7/ Proc.) in Dorſchlag ju bringen. 


* (Deutfhe Coloniaigeſellſchaft, Abtheilung 
Danzig.] Geſtern Abend hielt die Abtheilung einen 
Herrenabend ab, der u. a, von dem Herrn Stadt 
commandanten Generalmajor v. Heydebreck dem Herrn 
Polizeipräſidenten Weſſel und zahlreichen Mitgliedern 
und Gäſten beſucht war. Nachdem der Vorſitzende, 
Herr v. Bockelmann, die Anweſenden begrüßt hatte, 
theilte er mit, daß am 11. März Herr v. Arnim aus 
eigener Anſchauung einen Vortrag über die jüngft er- 
ſorſchte Hochebene von Uhehe, welche nach dem Urtheile 
mehrerer Forſcher ſich zu einer Anſiedlung durch 
europäiſche Coloniſten eignen ſoll, halten wird. Dann 
hielt zerr Lieutenant Steuer einen Vortrag über das 
Thema: „Der Werth der Colonien mit beſonderer 
Berückſichtigung unſerer eigenen und vor allem 
Kiaotſchaus.“ Herr Steuer unterſchied zwiſchen Acker⸗ 
bau- und Plantagen-Colonien und erörterte ihren Werth 
für jedes Volk nach wirthſchaftlichen und culturellen 
Geſichtspunkten. Er ging dann auf die Entwicklung 
unſerer Colonien näher ein und führte aus, daß diejelben 
in einem erfreulichen Fortſchritt begriffen ſeien, der 
zum Theil auch daher rühre, daß das Kapital anfange 
in unſeren Colonien Anlage zu ſuchen. Dann ging der 
Vortragende auf unſere neueſte Erwerbung näher ein 


und der Bedeutung Kiaoiſchaus. Nach Beendigung des 
mit vielem Brifall aufgenommenen Vortrages beſichtigten 
die Herren eine reichhaltige Sammlung von afrıkani- 
ſchen Waffen, Geräthen und Jagdirophäen, welche Kerr 
Provinzial-Steuerſecretär Weyer, der 2½ Jahre in 
amtlicher Stellung in Oſtafrina geweilt hat, mitgebracht 
hatte. Es wurden dann an Herrn Wener eine Anzahl 
von Anfragen gerichtet, welche derſelbe eingehend 
beantwortete. 


* G Unter dem Vorſitz 
des Herrn Aloys Wensky fand geſtern im „Kaiſer 
hof“ eine von ca. 60 Perſonen beſuchte Derſammlung 
ftatt, in der zunächſt der Beitritt zur Reſolution des 
Frankfurter Miethervereins vom 21. Januar betreffend 
die Aufhebung des communalen Dreiklaſſen-Waylſuſtems 
beſchloſſen und die nachſtehende Reſolution angenommen 
wurde: 

„Der Danziger Mietherverein hält eine gründliche 
Refom des Gemeindewahlrechtes in Preußen unter 
Bejeitigung des Klaſſenwablſyſtems und der Vorrechte 
der Haus beſitzer für dringend geboten. Er hält daher 
den jet dem Abgeordneienhauſe vorliegenden Antrag 
Fuchs für durchaus unzureichend, bittet aber trotzdem 
das hohe Abgecronetenhaus, dieſen Antrag einſtweilen 
als eine Abſchlagszahlung auf berechtigte Forderung 
anzunehmen.“ 

Der Schatzmeiſter Herr Behmann theilte als dann 
mit, daß dem Verein bereits 275 Mitglieder angehören 
und etwa 50 bis 60 Neuanmeldungen eingegangen 
ſeien. In der geſtrigen Sitzung traten dem Derein 
wiederum mehrere Mitglieder bei. Der Vorſitzende 
machte dann die Mittheilung, daß der Verein om 
11. März im Naiferhofe einen Herrenabend ver- 
anſtalten werde. Man wolle allmählich einen 
Betrag von 500 Mark anjammeln, um haupt- 
ſächlich der ärmeren Bevölkerung bei dem augen- 
blichlichen Mangel an kleinen Wohnungen zu helfen. 
Herr Marine. Obermeiſter Ediaros ſprach dann über 
Wohnungsverhältniſſe. In Wilhelmshaven, wo Redner 
längere Zeit gewohnt hat, zahſe man jetzt für zwei 
bis drei Stuben mit Küche 200 —250 MR. pro Jahr. 
Das könne hier auch erreicht werden, da die hieſigen 
LCohnverhältniſſe, der Preis für Baumaterialien etc. 
mit den Verhältniſſen in Witheimshaven ſehr gut 
concurriren könnten. Er halte aber den Bau von 
3. ſtöckigen Häuſern für rathſam. Herr Berger, der 
als Controleur einer Krankenkaſſe Ein ſicht in die traurigen 
Berhälinifje im kleinen Arbeuerſtande genommen hat, 
schilderte dieſe Zuſtände und wünſcht hauptſächlich, 
daß geſunde und billige Wohnungen geſchafft werden. 
Herr Buchholz ſpricht ſich für den Bau von ſogenannten 
Mielhskaſernen und für billige Miethen aus und iſt 
entſchieden gegen den Bau kleiner Käufer. Die Debatte 
Bere nahm mehrere Stunden in Anſpruch. Der 

orſitzende verſprach, den Münſchen der Einzelnen 
möglichſt nachzukommen. Für die Wahl von 22 Ver 
trauensmännern für 11 Polizeibezirke wurden dann 
aus der Verſammlung Vorſchlage gemacht. 


„ (Buhrwerks - Berufsgenoſſenſchaft.] Eine Der- 
ſammlung der Section 2 der Fuhrwerks-Berufsge · 
noſſenſchaft fand geſtern ftatt, in der außer Vornahme 
verſchiebener Wahlen, als Ort der nächſten Sections 
verſammlung Elding beſtimmt wurde. 


* fAbiturientenprüfung.] Die Prüfung im königl. 
Gymnafium beſtanden heute die Oberprimaner: 
Abrahamſohn, Groth, Haepne, Heitz. Kauffmann, Otto, 
Pobowski. Pol, Richter, Stach, v. Tiedemann. 
Wösner, Wngnanki und Max Poſt. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver · 
ha: ft worden die Grundſtüche: An der neuen Mottlau 
Fr. 3 und 4 und Schleifengaſſe Nr. 6 von der Wütwe 
Cichtau in Zoppot an den Kaufmann Adolf Unruh für 
ſammen 72 000 Mk.; Gr. Bäcergaſſe Nr. 4 und Aa 
von den Haus beſicer Meiſer'ſchen Eheleuten an den 


eine „angemeſſene“, im Gtreitfalle von der könig ⸗ 


Kaufmann Heymann für 51500 Min; Haſenſtraße 
Nr. 24 (Neufahrwaſſer) von der offenen Handelsgeſell - 
ſchaft Ferdinand Prowe in Danzig an den Kaufmann 
Adolf Unruh für 70 000 Mk.: Brunshöferweg Nr. 22/33 
von der Frau Handelsgärtner Lenz, geb. Volkmann, 
an den Gutsbeſitzer Guftav Pilz in Müggau und den 
Rentier Hermann Saß für 72 000 Mk.; Cangfuhr Nr. 86 
und Heiligenbrunnerweg Nr. 5/6 von den Bauunter- 
nehmer Gronau'ſchen Eheleuten an die Kaufmann 
Kröling'ſchen Eheleute für 14000 Mh.; Katergaſſe 
Nr. 18 von den Eigenthümer Adam'ſchen Eheleuten 
an den Druchkereibeſitzer Julius Sauer für h. 
Kohlenmarkt Nr. 34 von der Wittme en geb 
Wohl, an den Kaufmann Emil Rothmann für 100000 MIR 


»IStrafkammer. ] Der Schloſſergeſelle Hugo Reinhold 
Harder aus Berent war heute der Majeftätsbeleidigung 
angeklagt. H. iſt von mehreren Gerichten Mittel- 
deutſchlands bereits wegen der verſchiedenſten Straf- 
thaten vorbeftraft und arbeitete im Vorfahre in Berent, 
wo er ſich die in Rede ſtehende Strafthat zu Schulden 
kommen ließ. Als er merkte, daß es ihm deshalb an 
den Kragen gehen werde, verſchwand er und wurde 
erſt nach längerem Suchen, nachdem hinter ihm ein 
Steckbrief erlaſſen worden war, hier in Danzig ent- 
deckt und in Haft genommen. Heute erhielt er mit 
Rüchfiht auf feine Borftrafen eine halbjährige Ge: 
jängnißſtrafe. 


* [euer] Der von uns geſtern mitgetheilte, 
kurz vor Redactionsſchluß gemeldete Schornſteinbrand 
in dem Haufe Breitgaſſe Nr. 33 hatte unerwarteter · 
weiſe größere Dimenſionen angenommen, ſo daß die 
Feuerwehr etwa 1½ Stunden zu thun hatte, um den- 
felben vollſtändig zu löſchen. Durch eine ſchadhafte 
Stelle im Schornſtein war die Balkenlage und Ein- 
ſchubdecke angeſchweit, weshalb mehrere halb ange- 
brannte Balken entfernt werden mußten, um jede Ge- 
fahr zu beſeitigen. Durch das rechtzeitige Hinzurufen 
der Wehr ift jedenfalls eine größere Feuersgefahr ver- 
mieden worden. 


[Polizeibericht für den 26. Februar.] Derhaftet: 
6 Perſonen. darunter 1 Perſon wegen Trunkenheit, 
2 Bettler, 7 Obdachloſe. — Gefunden: 1 ſchwarzer Um- 
hängekragen, 1 Schlüſſel, 1 filberne Damenuhrhkette, 
am 7. d. M. 1 Quittungskarte auf den Namen Carl 
Wroſch. abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction; 1 Haarpfeil, abzuholen aus dem 
7. Polizei-Revier-Zureau, Langfuhr; 1 Rolle Leder, 
abzuholen aus dem 3. Polizei-Revier-Bureau, Gold- 
ſchmiedegaſſe 7. 


Aus den Provinzen. 


O Reufahrmafier, 26. Febr. Auf eine 21 
für ſolche junge Mädchen aus Bürgerkreiſen, die 
einen eigenen, ſelbſtändigen Wirkungskreis verſchaffen 
wollen, weiſt der hiefige Baterländiſche Frauenverein 
im Anſchluß an diesbezügliche frühere Aufforderungen 
des we preußiſchen Verbandes der Daterländiſchen 
Frauenvereine hin. In Anbetracht deſſen nämlich, daß 
en Mangel an geeigneten Pflegerinnen für den Kriegs- 
fall in unſerer Provinz befteht, finden alljährlich im 
Kuguſta-Hoipital zu Berlin koſtenfreie flusbildungs⸗ 
eurſe (Dauer 3 Monate) in der praktiſchen Kranken- 
pflege ſtatt. Hierzu können geeignete junge Mädchen 
von den Zweigvereinen vorgeſchlagen werden. Die · 
ielben haben keinerlei Unkoſten, da ſelbſt die Reiſe - 
koſten getragen werden. Dagegen erlangen ſie eine 
vollftändige Ausbildung in der prantiſchen Kranken- 
pflege, welche ſie ſpäter berufsmäßig im Privatleben 
nach eigenem Ermeſſen ausüben können. Für Neu- 
fahr waſſer werden Meldungen hierzu von der Bor- 
ſitzenden des dortigen Zweigvereins. Frau Lootſen⸗ 
Commandeur Schmidt, entgegengenommen. 

W. Elbing, 25. Febr. In der heutigen Stadtver - 
ordnetenſitzung gelangte die neue Gewerbeſteuer - 
Ordnung jur Durchberathung, melde in der vorigen 
Sitzung vertagt wurde. Durch das bedeutende Mehr, 
welches der neue Etat erfordert, ca. 100 000 Mk., find 
auch neue Opfer von den Steuerzahlern nothwendig 
geworden. Auf Grund eines miniſteriellen Dorſchlages 
gedenkt man nun die Gemerbefteuerjahler in der erſten 
und zweiten Steuerzanlerhlafle durch eine Neuordnung 
ſchärfer heranzuziehen. Es ſoll ein Modus für die 
Beſteuerung eingeführt werden, welcher die flaatlide 
Gewerbeſteuer, das Anlage- und Betriebs kapital, die 
Arbeiterzahl etc. berüchſichtigt. der materielle 


Effect iſt der, daß den Cöwenantheil an dem 
Mehr die Firma Schichau hat. Während dieſe 
Firma jetzt ſtaatlich mit 12000 Mn. jährlich 


veranlagt iſt, würde nach Annahme dieſer Ordnung 
für fie ein Betrag von ca. 60 000 Mh. zu zahlen fein, 
Kerr director Siebert betonte, daß die irma 
Schichau jährlich 5 Millionen Mark in der Stadt 
Elbing auszahlt, daß die Steuerbelaſtung ſehr groß 
ſei und ſchon jetzt 16 Proc. des Reingewinnes aus- 
mache, daß außerdem noch 80 000 Mn. jährlich für die 
ſtaauichen Verſicherungen gezahlt werden, daß noch 
eine Extra-Invalidenkaſſe beſteht, aus welcher jeder 
Invalide den vollen Betrag der ſtaatlichen Penſton 
aus diefer Kaſſe erhält, daß die Firma die Gewerbe. 
treibenden am Orte ſtets unterſtützt und daß die Firma 
durch dieſe neuen Steuern concurrenzunfähig würde. 
Menn die Firma hart behandelt werde, dann wür de 
man auch hart werden. Kerr Bürgermeiſter Dr. Contag 
erkennt die große Bedeutung der Firma Schichau für 
unfere Stadt an und ſucht nachzuweiſen, daß durch 
Annahme dieſer Ordnung den Intereſſen der Stadt und 
der Großinduſtrie gedient werde. Herr Commerzien- 
rath 3ieje erklärte, ſtets den größten Cokalpatriotismus 
bewieſen zu haben durch Berückſichtigung der hieſigen 
Gewerbebetriebe dei den Lieferungen u. |. w. 
Diefe neue Steuer Ordnung müßt die Freudig 
keit des Arbeitens ſehr deei trächtigen. Herr 
Commerzienrath Peters bemerkte, wenn Herr 
Finanzminiſter Miquel eine größere Belaſtung der 
großen Gewerbebetriebe wünſche, fo ſei dem doch 
degenüberzuſt⸗llen, daß der Zinanzminiſter ber feinem 
Beische in Elbing (1891) geſagt habe: „Meine Herren. 
unte: ſtützen Sie die Induſtrie, daß fie ſich weiter ent- 
wickelt.“ — In geneimer Abitimmung wur de dann 
die neue Gemerbefteuerordnung mit 29 gegen 
16 Stimmen angenommen. 

Memel, 24. Febr. In einer in Prökuls ab- 
gehaltenen, von ca. 120 Littauern beſuchten Reichs- 
ſagswähler-Derſammlung — Deutſche waren in 
der Derjammiung nicht vertreten — wurde als 
Candidat der littauiſch-conſervativen Partei 
für den Wahlkreis Memel-Hendekrug der General- 
oberſt Graf Walderſee in Altona nomimirt. 
— Auf Verfügung des hieſigen Landraths wurden 
geſtern die granulofeverdämtigen Kinder von vier 
Schmelzer Schulen im Krankenhauſe von Kerrn 
Dr. Baake einer genauen Unterſuchung unterzogen. 
Laut derjelden Berfügung werden ſämmtliche mit 
Granuloſe behafteten Kinder fueceifive im 
Krankenhauſe einer Operation unierjogen 
werden. £ (M. D.) 


Bermiimtes. 
Die Elektricität in der Kirche. 


In der neuen Gt. Auguſtin-Kirche in Brooklyn 
wurde kürzlich ein prächtiger Marmoraltar von 
wundervoller Bildhauerardeit geletzt. in deſſen 
Mitte ſich ein höchſt koſtbares Tabernakel aus 
maſſivem Gold und Silber befand, ganz mit 
Diamanten und anderen Edelſteinen deſetzt. Die 
Gemeinde ſcheint ſich großer Beſorgniß hingegeben 
zu haben, daß ſich Diebes hände an dieſem koſtbaren 
Kleinode vergreifen könnten, und man hal daher 
eine ſinnreiche Vorrichtung ausgeführt, die es 
unter den Schutz der Eiehtricität ſtellt. Hinter den 
Marmorfäulen des Altars verbirgt ſich ein 
enlindriih geformter feuerjefter Schranz aus 


drei Stahlplatten von zuſammen 25 Eim. Dicke. 
Dieſe drei Gtahlplatten find in Rinnen beweglich 
und können fi jo auseinanderſchieben. daß das 
zu ſchützende Sakramenthäuschen vollkommen von 
einem Panzer umſchloſſen wird. Beim Jurüc- 
gleiten legen ſich die Platten io übereinander, daß 
ſie durch die Marmorengel verdeckt werden, die 
dem Oberbau des Altarblattes als Träger dienen. 
Die Stahlplatten ſind außen mit einer leichten 
Goldſchicht bedeckt. Zum Oeffnen und Schließen 
dieſes eigenartigen Panzerſchrankes wird Elek- 
tricität verwandt, die ſchweren Platten werden 
durch Vermittelung eines Jahnrades bewegt, das 
durch einen Treibriemen mit einem Eletztromotor 
verbunden ift, der in der Mauerſchich! des Altars 
untergebracht iſt. das ganze Triebwerk der Dor- 
richtung iſt in einem zweiten Panzerſchrank ein- 
geſchloſſen, der nach Art der Geldſchränke mit 
einem Combinationsſchloß verſehen iſt und deſſen 
einzelne Theile außerdem durch elektriſche Alarm- 
leitungen mit dem nächſten Polizeibureau in Der- 
bindung ſtehen. Don der vorhandenen elektriſchen 
Kraft machen die praktiſchen Amerikaner natürlich 
noch weitere Verwendung: jo wird 3. B. durch 
den Elektromotor auch eine Art Blasebalg in 
Bewegung geſetzt, an den ein Schlauch mit dünnem 
Ende angebracht iſt, um damit den Staub aus 
den Fugen der herrlichen Altarſchnitzerei heraus- 
zublafen. Außerdem dient die elehtriſche Kraft 
zum Betrieb von Ventilatoren in verſchiedenen 
Theilen des Gebäudes, für die Beleuchtung und 
zum Betrieb der Orgeln. Zweifellos iſt dieſe 
Kirche mit ſolcher Einrichtung eine der modernſten 
der Welt. 


Die Inſel Hainan. 


Ueber die eventuelle Beſetzung der Inſel Hainan 
durch Frankreich, die ſ. 3. ſoviel Aufſehen erregte, 
hat geftern im engliſchen Unterhauſe der Unter- 
fecretär des Parlaments Curzon eine Erklärung 
abgegeben. Badford fragte, ob die Regierung 
etwas über die Beſetzung von Hainan wiſſe und 
ob fie von einer Abſicht Frankreichs Kenniniß 
habe, zeitweilig oder dauernd eine maritime Baſis 
in jenen Gewäſſern ähnlich den kürzlich von 
Deutihland ind Rußland ausgeführten Beſetzungen 
zu ſcaffen. Curjon erwiderte, die franzöſiſche 
Regierung habe dem engliſchen Botſchafter in 
Paris, Monſon, mitgetheilt, daß ſie nicht die 
geringfte Abſicht hege, eine derartige Politik gegen 
China einzuieiten, —_ 


Das billigte Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Kaus ge⸗ 
bracht. 


— — 


Standesamt vom 26. Februar. 


Geburten: Gtadtfecretär a. D. Fedor Röber, T. — 
Arbeiter Otto Wiebe, T. — Arpeiter Joſeph Treue, 
T. — Zimmergeſelle Robert v. Nierzalewski, T 
Schuhmachergeſelle Guſtav Schulſ, S. — Schloſſer 
Hermann Hoffmann, S. — Schneidergeſelle Auguſtinus 
Grunwald, T. — Tiſchler Buftav Lutz. T. — Schmiede 
geſelle Eduard Lutiermofer, T. — Maſchiniſt Johannes 
Wittſtoch, T. — Arbeiter Joſef Dirks, T. — Arbeiter 
Valentin Butzki, T. — Hilfsſteuerauſſeher Mag 
Panitzki, S. — Kaufmann Richard Ellerholz, T. — 
Unehel.: 3 T. 

Aufgebste: Bauführer Karl Robert Bartſch al. 
Mohaupt und Frieda Clara Thaumann, beide hier. — 
Schloſſer Paul Otto Schlee in Elbing und Elifabeth 
Krauſe hier. — Seefahrer Dtto Johann Leßner hier 
und Meta Augufte Louiſe Kaſchnitzki ju Ohra. — 
Schloſſergeſelle Karl Franz Arthur Fenger und 
Maryanna Kowalska, beide hier. — Schloſſergeſelle 
Franz Iwanitki und Anna Augufte Glaß, beide hier. 

Heirathen: Rentier Karl Aruszemski und Wilhelmine 
Tempel. — Segelmacher Johannes Buſch und Emma 
Grimm. — Schloſſergeſelle Wilhelm Luft und Auguſte 
Krauſe, ſämmtlich hier. — Gutsbeſitzer Karl Hiep zu 
Gr. Gartz und Alma Schumacher hier. 

Todesfälle: Frau Marianna v. Kuick-Studzins ki, 
geb. Waſielewski, faſt 66 J. — Frau Margaretha 
Zürft, geb. Geldſtein, 33 3. — Nähterin Anna Johanna 
Amanda Riede, 18 J. 7 M. — Wittwe Hevrieite 
Caroline Kreſien, geb. Klein, 74 3. — Ditime 
Florentine Wendt, geb. Auguftin, 69 J. — Poſt- 
ſchaffner Hermann Nockſcho, 32 J. — Arbeiter Johann 
Ewald. 66 J. — Privatier Thaſſilo Ferdinand 
v. Casjewski, 64 3. — S. d. Tiſchlergeſellen Eduard 
Wachholz, 1 3. 6 M. — S. d. Arbeiters Klbrecht 
Walter, 1 J. 10 N. — Unehel.: 1 S. 


— — — ͤ— 


Danziger Börſe vom 76. Februar. 


Weisen in flauer Tendeuz und Preiſe bis 1 M 
niedriger. Bezahlt wurde für inländiſchen bunt krank 
684 Gr. 160 M, 700 Gr. 171, 172 M. hellbunt etwas 
krank 732 Gr. 179 M, hellbunt 724 Gr. 181 M. 
745 Gr. 185 M. weiß etwas krank 742 Gr. 181 U. 
746 Gr. 184 M, weiß 753 Gr. 190 M, für ruſſiſchen 
zum Tranſit fireng roth 747 Gr, und 758 Gr. 1571,/ 
M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 738 Gr. 
134 K, etwas krank 711 Gr. 131 M. Alles per 
714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inlän- 
diſche große 632 und 644 Gr. 100 M, 644 und 668 Gr. 
102 MN, 668 Gr. 105 M per Tonne. — Hafer inlän- 
diſcher 129. 132. 133 M per Tonne bezahlt. — Erbſen 
polniſche zum Zranfit Mittel- 117 M per Tonne 
gehandelt. — Wicken poln, zum Tranſit 100 M per 
Tonne bez. — Lupinen polniſche zum Tranſit blaue 
63 AM per Tonne gehandelt. — Senf ruſſiſcher zum 
Zranfit gelb 150 M per Tonne dez — Kleeſaaten 
weiß 37, 37½ M, roih alt 22 M. Thymothee 16 A 
per 50 Kilogr gehandelt. — Roggenkleie 4,071/, M 
per 50 Kilogr. bez. — Spiritus matter. Contingentirter 
loco 62,06 M bezahlt, nicht contingentirter loco 
42,20 M bez. 


Schiffs liſte. 
Neufahrwaſſer, 25. Februar. Wind: G. 
Seſegelt: Glückauf (Sd.). Petterſſon, Carliserona, 
leer. — Rhenania (SD.), Pahnke, Memel, leer. — 
Minna (SD.), Schindler, Genf, Holz. — Bernhard 
(Sp.), Arp, Hamburg, Güter. 
8 28. Jebruar. Wind: 8. 
Angekommen: Maja (SD.), Blom, Hamburg (vie 
Kopenhagen), Güter. — Activa (S.). Peterſen, Bremen 
(via Kopenhagen), Güter. — Stadt Lübeck (S.) 
Krauſe, Lübeck, Güter, 
Nichts in Sicht. 


ä — 3 ͤ NAP. 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druch und Derlag von F. C. Alexander in Danſig. 
— — — ũä⅛ —:jä | ——— 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 
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Behanntmahung. 
Bekanntmachung. Die Lieferung ben an: 5 
Zufolge Derfüsung vom 15. Februar 18°8 iſt am 15. Februar 1898 a. Maſchinen-Stückhohlen (etwa Dr. Valentiner's 


in das diesſeitige Handelsregiſter zur N der Ausſchließung 32 deutſchen 
der ehelichen Gütergemeinihaft unter Nr. eingetragen, daß der — ſchleſiſchen — Grube; 
Kaufmann Stanislaus von Swinarski aus Strasburs Wpr. für d. 3 Maſchinensl. Eylin- 
eine Ehe mit Kaſimira von Slomeiewski durch Dertrag vom] de öl, Rindertalg, rg 
. Februar 1898 die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes] Petroleum, grüner Seife, Buß- 


mit der Beſtimmung ausgeſchloſſen hat, daß dem gegenwärtigen] wolle, Bleimennige, Firniß und 1 
Dermöaen der künftigen Ehefrau und allem, was fie ſpäter durchſe. Tauwerk Patentirt (OD. R.-P. 87897) und Name geschützt 
Erbſchaften, Dermächtniſſe, Geſchenke, Glücksfälle oder ſonſt er- für das Rechnungsjahr 1898/9 


Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Sonntag, den 27. Yebruar 1808. 
Nachmittags 3½ Uhr. 
JIremden - Dorftellung. 


Bei ermäßigten Preifen. g 


bt, di Eigenſchaft d behaltenen Vermögens beigelegt ſoll im öffentl di iti 
WEN. Holt. isenihe EFV F beseitigt Schnell Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 
Strasburg — I Februar 1098. (3319 4 . 3 Rovität, Zum 7. Male. Rovität, 
Snigliches Amtsgericht. es dirgeihrievenen, unentge 2 7 
lich zu bezi⸗hend Angebot 
ee formulars, gehörig verichleſſen ohne ede schädliche ans Huckebein. 


und mit entſprechender Aufſchrift 
— bis 

Mittwoch, 5 9. März d. Js. 
Vormittags 11 Uhr 

im Bureau des Unterzeichneten 
(Marhttnorſtraße Nr. 4/5) poft- 
frei einzureichen, woſelbſt zur ge- 


In unſer Regiſter zur Eintragung den Ausicliehung ber ehe 
lichen Güter gemeinſchaft iſt heute unter Nr. 59 vermerki worden, 
daß der Kaufmann und Börſtenmacher Hermann Loewy in 
Dt. Enlau für die ge are) Ehe mit Rofa, geb. Behrendt, 
durch Vertrag vom 2. Mei 1897 die Gemeinſchaft der Güter und 


Schwank in 3 Acten von — — Blumenthal unduſtan 
Kadelburs. 


Neben- Wirkung 


alle Nervenerregungen wie Herzklopfen, Schlaf- 
losigkeit, ferner Migräne, Influenza, Kopfschmerzen. 


nannten 3eit die Angebote werden Aerztlich empfohlen! 
ee werden. In Röhrchen - u. Tubletten- Packung zu haben i. d. Apotheken. 


lle - neten] Valentiner & Schwarz, 
Chemische Fabrik, Leipzig - Plagwitz. 


Kaſſeneröffnung 3 Uhr. Peg 3½ Uhr. Ende 6 Un 


Sonntag, den 27. Februar 1898. 
Abends 7½ Ubr. 
Abonnements-Doritellung, D. D. A 


Von Stufe zu Gtufe. 


Lebensbild mit Geſang in 5 ne zu von Dr. Hugo Müller 
Muſik von N. Bial. 


Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fran Sone. 
Perſonen: 


des Erwerbes mit der Maßgabe 3 hat, daß alles, was 
die Ehefrau in ſtehender Ehe durch Erbſchaft, Geſchenke, Glücks- 
fälle oder ſonſt erwirbt, die Natur — Dorbehaltenen haben ſoll. 

Dt. Enlau, den 21. Februar 1898. 
Königliches Amtsgericht I. 


(37 


Bekanntmachung. 


Der Termin am 1. Mär; 1898 zur Derfteigerung des Baul 
Schmidt'ſchen Grundſtucks Warmhof Blatt 3 ift aufgehoben. 


Mewe, den 24. Februar 1898. 


se größte und praktifchite Zierde 


jeden Büffets oder Lokals in Reitaurants Hotels, Bahn- 


; olizeirath Reichenbach 8 
Königliches Amstgericht. (3320 böfen ic. it S. 8 9 s hocheleganter, ver- Sn Ben mutb, ‚Zapsriergehüfe” BE Fear Einstkof 
elix Lerche, A 5 
a 1895 Cognae- Automat, Marie, Puthmacherirein oc... Zan s 
Mafier- 83 welcher nach Einwurf eines oder zwei Zehnpfennigſtüche] Elte. *andihuhmadherin. . . Ella Grüner. 
Delion. 898 (öber auf ieben anberen e een An Lias dann Sr . or... 8 
— — 2 ac id auch als Sſchan pparat ein- . Dar ur er rer a 
Pferde — Auction. Es laden in Danzig: geruhlet werden 2c d wish Bei Abnahme van — aenen Reiber witz Sie 2 801 
En ectol. nat d Lv oder ectol. a oli. 
3 Aus W Jüncke- Nach London: EEE) . und A en|Stabimann } Dehonomen, S m 
wer den am u ten. tungen für die ovinz geſucht. Vabich : . e a 10. 
8 mag: 1898, Dormittags 1012 Uhre SS. e ca. 26. „ Erste Deutsche ee Seen eee 33 Forint 8 
— S ee n 
8 Kutſapterba, nämlich N eis ER Er „Mlaw rd“, ca. 1.3. März:... . *chömann. Köln a. Rh.  (5023[oifette Stubenmädden „2 eo... Marie Bendel. 2 
8. „Blonde“, ca. 2. 4. März. 925255555 „ „ „Hugo Schilling. 


2 hochelegante, ungariſche Goldfuchswallache, 7“, F 


ca. 5- und 6 jährig, ferner e eee 
2 oſtpreußiſche, braune Stuten, 5“, ca. 7- und SS: “Annie, ee © März. 
Sjährig, 88. „Oliva“, ca. 8,/li. März. 


öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
29 mir bekannten Käufern gewähre ich einen zweimonatlichen Nach Liverpool: 
(3124155, „Georg Mahn“, ca, 3.7. 
rz 


Credit. Unbekannte zahlen ſogleich. 5 
. Klau, Auctionator, 3 
Es ladet in London: 
Nach Danzig: 3900 


Danzig, Fraue gaſſe 18. 

9 * * * * x * * 

Auktion mit herrſchajtlichem Mobiliar bach Danzis: am 
Hinze gaſſe 16 im rer des B ldu 8 u > = 
Dienitag, den 1. Mari 1898, Kormitiags 10 Uhr, werde Von London fällig: 

ich daiclı ft im Auftra e das dori u: tergebradte Mobiliar 

1 au ah: nir 18 1 er ER ein SS. „Blonde“, ca. 28. Februar, 

ne ufe 2 nu eiderſchränke jerlego ito Derticows, 

6 nußg. Gäufenflübie, 6 Muichelit.ihie, 1 Gpei-tafel. 2Gopha-]| Th. Ih. Rodenacker. 

liic e, 2 Parade ettoeftelle m. Matratz. 1 Waſchtiſch m. Diarmor, | m äyxꝛqy 

1 leg. alrdeutſch. Regulator, 2 Plüſchteppiche 2 Bferleripiegel, 

neuſt Confolen 6 Wienerſtühle, 1 eleg. Divan in Mouquet- 

Plüſch, 1 Daneelſopha m't Satteltaſchen, 1 Servirtiſch, ı Blülch- 
tiimoece, div. Bilder, verſch. Dekorationsſachen, 1 Schlafſopha, 
1 leg. Stutz hr nebit Console, Betten, Glas-, Dorzellan- und 
and re Wirthſchaftsſachen 

öffertuch gegen baare Zahlung verſteigern, wou höflichſt einlade. 
Mache auf dieſe Auction beſonders aufmerkiam, da Neil iche 

Sachen * in gutem Juftande befinden. 

Kuhr, Auctionator u. Taxator — — 4, 


11 Kutſcherra. 


— — . — . 
da 
8 x } Sarfenitinnen eo 0... . |Louile Oldenburg, 
Ror Ida Calliano. 
Sat c Flötiſt und Volksſänger . . . Alfred Meyer. 
Frau Schwabe, Wä cherin Henriette Schilling. 


” 
* 


We 
D. „Panda“, 


Capt. Joh. Goetz 


ladet bis Mittwoch Abend in ber 
Kunſt-Salon von R. Barth, Dirſchau, Mewe, 1 


Jopengaſſe 19, Gaaletage, Neuenburg, Graudent. 
am Sonnabend, den 5. März, Güter- Anmeibungen erbittet ſowie x en ER „ 
Vormittags von 11 Uhr ab: Ferdinand Krahn, ſämmtliche Bauhölzer, Bohlen u. Bretter det der Handlung: 1. unb 2. Act Holland, 3, 4 und & Ad in 


Kaſſeneröffnuns 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende nach 10 Ute 
neee. Letztes Gaſtſpiel der Kgl. Kammerſängerin 
Deutih von Rellſtab. Muſik von Giacomo Meyerbeer. 
Sparren, Aufrichter. Dach- und Bertha, deſſen Braut „ze 2 02 000 0 Joſeſine Gema, 


Bleich-So 5 N, Montag, den 28. Februar 1898. 
S — Fanny Moran-Olden. 
Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Mh eee Brei 
Deckenschaalung, 


Conftabler, Gälte, Masken, Pein, Fildmeiber, Ausrufer. 
jeit 20 Iuyren beware. ais Aufer Abonnement. 226 
Balkenlagen u. 2E-Ferte 
Perjonen: 
Jotef Diler, 
fertige Fussböden, 3 


| Miebertäufer 8 


2 lte Oberthal 
Kriegshauptmann 


Zeit: Die Gegenwart. 
„sieh und biligies Bas, un Hleihnittel, WER” Bei erhöhten Preifen. ug 
Große Oper in 5 Acten nach dem Zransöliihen des C. 
nach Maafı, Johann von Cenden. 2 2 ce. 00... Carl Giiro 
a Rogorid. 


N. eorge Bee 
— 2 Emil Davidſo 
* Heinrich e. 


* 


0 
* 
. 


— 2 


8 „5 


* 
+ 
* 
> 


Schäferei 15. (3383 


ss. Aeltiva“, 


liefern 


Baffy & Adrian, 


Maite Kämpe. 
Capt. Pet , * 
111 


mit Gütern eingekommen, löſcht 
am Packhof. (3382 * 


und bei Münſter. . 
Fides Fanny Moran-Olden. 
Im 3. Act: Redowa. 


Arrangirt von der Balletmeiſterin Leopoldine Gittersberg, aus- 
geführt von derſelden, Anna Bartel, Emma Bailleul, Sele 
von Paſtöwski und dem Corps de Ballet. 


Kaſſeneröffnung 6˙½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10½ Une, 


Dienſtag. Abonnements - Dorftellune. P. P. A. 12. Rovität, 
. Male, Bei r Deere. en. Eine en. Nacht. 


Aug. Wolff & Co. N 0 | 6 Bi Mitiwoch. Außer Abonnement P. Abirieds-Benefi für 
N N 2 N rn rndt. 1 — 
. rıanget Iport⸗ it Abele Berit. Grohe Doffe mit ang, bel Mleraufs 


= anz- von Gebr. Reif, Erlangen i. Bayern, hriſtlic dh et N Samili ll: Abend 


offerirt in Drieknalgebinben und ftets friiher und fauberfter 
7 Zlaſchenfüllung 

Unterricht. zur Feier des Jahresfeſtes des Ev. Kirchl. Hülfsvereins 

extra · Tan · Stunden für (Danziger Stadtmiſſton) 


Langen Markt 8. Carl Jeske,vis-a-vis ). Börfe, 
einzelne Damen u. Herren, am Montag, den 28. d. Mis., Abends 5 Uhr. 


Große Hunt. Auction 


von Original-Delgemälden, EEK Kupferſtichen, 
Gravüren eic. (3253 


A. Karpenkiel, 


Auctionator und gerichtl, vereid. Taxator. 


FEE ccc 
Preußiſche Bodeneredit⸗Actien-Vank. 


Convertirung 4% Hnpothekenbriefe Ser. IX. Baar- 
vergütung von /% Eonvertirungsprämie, 4% Zins- 
genuß bis 30. Juni 1899. 

Die Friſt für die Abſtempeluns in 
3½ % Hnpothekenbriefe — unkündbar 
bis 1907 — 


wird auf vieljeitig an uns herangetretene Wünſche 
bis 15. März cr. 
verlängert. 


Nach dieſem Termine können Convertirungen unter obigen 
Bedingungen nicht mehr erfolgen. 
Anmeldungen zur Converticung nimmt entgegen: 


die Danziger Privat-Kctien-Bank Danzig. 


Alle weiteren Mittheilungen über Details hinſichtlich der Con⸗ 
vertirung, ſowie die hierzu erforderlichen Formulare können bei 
ben Genannten in Empfang genommen werden. (8362 


Berlin, lim Februar 1898, 


La 


General-Bertreter für Metpeeuhen (6410 

Icher Fänse der dan gg im großen Saale des Schützenhauſes. 

werden de utem Erfolge 

ertheilt. a 2 Steagel und Gtadtmilfionar Leu gehalten mein. k 
. ranck, 

ER 7 Kerneis 20 l. Dorf. 6d 

x 7 2 2 2 „Vor ra 
EEE . I J 
in Blöcken von ca. 2 Centnern liegt in Bordingen pot klen⸗Attien⸗ e 


licher Tänze der Neuzeit 2 
a 55 Norwegisches Anſprachen werden von Herrn Conſ.-Rath Witting, Pal 
Konrad 
Preußische gen u. Bert rab. f 
- Hämorrhoidil- - an Brabank und sind auch einzelne Fuhren er- 


hältlich. Näheres bei Hanf, Größere often 
Spranger. 


Otto Piepkorn, Berlin. | 
E Brodbänkengasse 16. e e eee Hauer kine 
Brauer-Akademie zu Worms, 


W H. Lierau, hat nach Eröffnung der 
zahlreich beſucht pon Bierbrauern aus allen Ländern, beginnt egen Todesfalls 


Danzig, Zleiihergafie Nx. 86. Schiffahrt abzugeben 
en Feier- eurfus am 2. Hal. Programme zu erhalten durch, e dein ir. bin ich Willens meine 


Dar ’ 
e Direction, Snpoth 2 sane 0. L. Grams, 


Kapital - Policen, Kinder- und 


0 0 
Brautausſteuer- Peace 5 
Billa „Ouisisanda“, S e e e bene e 
72 re 48270 Thornschegasse 1. 


Wäldchenſtraßhe, baldialt zu verkaufen. (Agenten verbeten.) NB. Tüchtige Auen.) und In. I. W | . 
allde 


Die Direction. 


we 
& 
> 


Flügel u. Pianinos l 


pectoren werden gejucht 


ae N pP Hermann Spindler- 
Hämorrhoidalbeihmerden durch pın er Zoppot, 6000 Mark 
Rud. Ibach Sohn. Anden des Stuhles erheblich 3359) - 1. Z. Danzig, Jopengaſſe 45. Stelle i Comtoir: Frauengaſſe 39. 
So — indern, fo wirtzen fie doc nicht n 
Kof- Dianoforte-Jabrikant Gr. Maj. des Kaiſers und eg für die Dauer. Wie wir 2 Steinfohlen Cokes 
7 7 


Königs, Barmen— Köln. vun Haben. fe ne unler 94. " 
Die Instrumente zeichnen fi b e eee e 5 5 ft ) 

ihren auffallend herrlichen, 21 555 Pots Senn „> vu 275 sur ur l 1 k 

ſowie durch angenehme und fehr leichte Spielart aus! — 91 res en Fi bemeifen 

x Die Res 5 Bud. Ibach John find für echt, wenn auf jeder Umhüllung über 1000 Zeugniſſe 
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Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 27. Februar 1898. 


Pferdezucht und Pferdepreiſe in England. 


Es iſt in dem hin und her wogenden Streite 
für und gegen die Körordnung, für oder wider 
Kaltblut reſp. Warmblut wiederholt auch in dieſer 


Zeitung darauf hingewieſen worden, daß man in 
England keine Körordnung kennt noch je gekannt 


hat. Edenſo wenig iſt in England von ſtaatlicher 


Subvention zum Ankauf von Zuchtmaterial, noch 
von Ertheilung von Geldprämien an hervor- 
ragende Zücter etc. die Rede. Was in dieſer 
Richtung geſchieht, kommt lediglich von Seiten 
privater Züchterconſortien, den Ausſtellungscomtés 
u. f. w., in erfter Linie von der Royal Agricultural- 
Society. Letztere Geſellſchaft, nach deren Muſter 
uniere „deutſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft“ ge- 


gründet worden iſt, iſt aber trotz des Namens 
„Royal“ ebe ſo wenig wie unjere Geſellſchaft eine 


ftaatlihe Inſtitution, ſondern lediglich ein privates 
Unternehmen. Aub hat es in England nie 
Gioatsaeitüte gegeben, deren Hengſte, wie bei uns, 
in der Deckperiode im Lande vertheilt würden. 


Es findet alſo auch in dieſer Richtung keine Be- 


einfluſſung des Pferdezüchters etwa dem behörd- 
lichen Wunſche entiprenend, daß man dieſe oder 
jene Zuchtrichtung damit fördern wolle, ſtatt. 
Was trotzdem in England in der Pferdezucht 
geieiitet wird und wie England die ganze Welt 
nt Juchtmaterial verſieyt, iſt allgemein bekannt, 
ouch von den enormen Preisen, welche für 
Hengſte der Rennpferderace, thorougt-bred oder 
Dollblut, wie wir ſagen, gezahlt werden, wenn 


diele neben ihrem Stammbaume hervorragende 


Ceiſtungen auf der Bahn aufzuweiſen haben, 
bören wir gelegentlich. Nicht fo bekannt iſt, daß 
auch für das noch nicht ſo alte, neuerdings mit 
beſonberer Vorliebe gezüchtete Shirehorſe-Zucht- 
material annähernd dieſelben hohen Preiſe be- 
zahit werden wie für Vollblut. So wurden am 
11. d. Mts. in Sandringham, dem Landſitze des 
Prinzen von Wales, 54 von demſelben gezüchtete 


Ghehorſes ver ſchiedenen Alters verkauft, welche 
nach unſerem Gelde, 


in Summa 254500 Mk. 
oder durchſchnittlich 4710 Mk. pro Stück ein- 
brachten.“) Noch interefjanter als Geſammt- und 
Durcſchnittspreiſe und uns Deutſchen beſonders 
deshalb befremdlich, weil es ſich um Cartehorſes 
(Rarren- oder Ackergäule) handelt, find die er- 
zielten Einzelpreife, wovon einige erwähnt werden 
mögen. Es brachten: 
die theuerſte Mutterſtute . 17850 Mk. 
„ bi igſte . „ 
das theuerſte ljähr. Stutſüllen 12 600 „ 
„ billigſte er 2 21 . 
„ theuerſte 2jähr. Stutfüllen 
„„, billigſte 17 7. 
„ theuerſte 3jähr. Stutfüllen 24150 „ 
Pr} billigite . ” 1 323 
„ theuerſte 2jähr. Hengſtfüllen 12 600 „ 
. billigſte . 7. 2 100 77 

Don dieſen ſämmtlichen 54 Pferden ift nicht 
ein einziges hach außerhalb verkauft worden, 
fordern die beimiſchen Züchter ließen keines aus 
der Hand. Ob der Bund der Landwirthe, welcher 
n:usroings zu Antrag Kanitz und Bimetallismus 
as drities Steckenpferd auch das Shirehorſe auf- 
genommen und durch ſeinen Reifeapoftel, Herrn 
Arndt v. Plötz, dafür Propaganda macht, vielleicht 
incırect durch Dermittelung eines Berliner Noth⸗ 
ſchlld in Sandringham als Käufer aufgetreten, iſt 
nicht wahrſcheinlich, ſchon weil der genannte Bund 
ausgeſprochen Antiſemit iſt und ſemuiſche Der- 
milteiung perhorrescirt. 

Unſere inlandiſchen Schwärmer für Shirehorſes 
und ähnliche Karr ngäule mögen ſich nach den 
Preiſen, die in obiger Auction bezahlt worden 
find und welche in den zahlreichen ähnlichen 
Auclionen anderer Shire-, Cinderdale- eic. 
Zugten in annähernd derſelben Höre bezahlt 
wenden, eine Dorftellung davon machen, wie 

*) Der Prince of Wales iſt eifriger Candwirth. Unter 
be Käufern jeiner Pferde fungiren die Namen der 
höchſſen Ariſtokratie Alt Englands, u. a. Lord Roth- 
and mit 12600 Mh. für ein Hengftüllen. 


wen 


Die blonden Frauen von Ulmenried, 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Gufemia v. Adlersfeld-Balleſtrem. 
(Nachdrum ver voten.] 
28 (Jortſetzung.) 

Auch die Heimreiſe verging ohne eine Ausſprache 
der Geönten, denn Daphne ſchien meiſt zu ſchlafen 
und Friedrich Leopold betrachtete den Reiſewagen 
nicht als den geeigneten Ort dafür. Doch auch 
boheim ward es nicht beſſer. Daphne hatte nur 
einen flüchtigen Gruß für ihre Kinder und begann 
fogleim ihre Arrangements, indeß der Freiherr 
die unſchuld gen, ſüßen kleinen Weſen an fein 
warmes, überreiches Herz drückte, als müßte er 
ih en all das erſetzen, was ihnen die eigene 
Mutter verſagte. 

= wird noch alles wieder gut werden“, fagte 
er ſich. 

Aber es wurde nicht mehr gut. Noch am 
ſelben Abend war es, da neigte ſich der Freiherr 
über ſeine in tiefem Nachdenken daſitzende Frau 
und jagte freundlich: SEE 

„Daphne, ſi hſt du nun ein, daß du unrecht 
gehandelt und mir weh gethan haft?” 

„Wie kommſt du auf dergleichen Betiſen?“ fragte 
fieipöttiih zuruck. „Laß doch die jentimentalen 
Babigagen — das iſt jo mauvais genre!“ 

„ Kind, Kind, was iſt aus dir geworden!“ 
rief er ſchmerzlich. „Was hat die Welt aus dir 
gemacht!“ 

Das, was mir zukommt“, entgegnete fie heftig. 
"Hier in dieſem borrivlen Winkel haft du mich 
zur ridiculen Landpomeranze gemacht. dieſe 
Zeiten abominabler Solitüde find nun passé.“ 

„Daphne — du mwillft mich verlaffen?” — fragte 
ee eh aus ſeiren Worten klang ein jo 

ger on hervor erſchütte 
wider ihren Willen. e . 

„Non —“ jagte fie zögernd. „Wer ſpricht da- 
von? Ich meine nur, es ift jo totalement hors 
de la mode, ſich in ein nid d'amour mit jeinem 

ie zurückzuziehen — aller ne 

„Und wer hat dich dieſe = modernen Grund- 
läge gelehrt?“ 


länder 


minderwerthig die Waare ſein muß, welche 
ihnen für wenige hundert Dark von 
gewiſſenloſen Händlern und anderen, die 
ein Intereſſe daran haben, die Kaltblut 
ſchwärmerei am Leben zu erhalten, als Zucht- 
material aus England und oft auch nur angeb- 
lich daher aufgehalſt wird. Im günſtigſten Falle 
mittelmäßige Gebraudsmaare, jedoch ohne 
jeglichen Zuchtwerth. Dies ſollten namentlich 
die Genoſſenſchaften, die ſich durch den Bund der 
Landwirthe für den Karrengaul und damit für 
den Bund ſelbſt haben einfangen laſſen, nicht aus 
dem Auge verlieren. 

In einem früheren Artikel dieſer Zeitung 
wurde darauf hingewieſen, daß ſich das hieſige 
Werder unter Umſtänden zur Zucht des eng- 
liſchen Karrengaules eignen würde, vorausgeſetzt, 
daß die nöthige Grundlage durch Beſchaffung 
fehlerfreien Mutter-Stutenmaterials geſchaffen 
werde. Wie aus obigem Beiſpiele erſichtlich, würde 
dies aber an der Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit 
ſcheitern, ein dergl. Zuchtmaterial zu irgend an- 
nehmbarem Preije zu beſchaffen, ganz abgeſehen 
davon, daß wohl kaum ein praktiſcher Werderaner 
ſo unvernünftig ſein würde, ſeinen Geldbeutel zu 
dieſem Zwecke ſo weit zu öffnen. 

Ueber die Naturgeſchichte des ſog. Shirehorſes 
ſei noch bemerkt, daß dieſer Name ſoviel wie 
„Landſchlag“ bedeutet. Das in den „Syires“, 
d. h. den Grafſchaftsbezirken, über ganz England 
von Alters her verbreitete ſchwere Arbeitspferd, 
urſprünglich ſehr wenig ausgeglichen im Exterieur, 
infofern aber doch ein einheitlicher Pferdeſchlag. 
als der Zuchtzweck, einen praktiſchen Acker- und 
Arbeitsgaul zu erzielen, derſelbe war, hat die 
Grundlage des jetzt ſog. Shirehorſes gebildet. 
Es wird jetzt nach beſtimmtem Typus und be- 
ſtimmter Leiſtung hin einheitlich gezüchtet und 
die Nummern der in das Geſtütsbuch für Ghire- 
horſes eingetragenen Thiere von Zuchtwerth 
laufen bereits bis gegen 30000, Das Deck- 
geld für einen in den Blättern annoncirten 
bekannteren Shire-Hengſt beträgt 105 Mk., zu- 
weilen werden noch höhere Preiſe bezaolt. 

Zu einer ſolchen Blütne iſt alſo ein kleiner und 
zwar der jüngſte Zweig der Pferdezucht in Eng- 
land emporgeviehen ohne Bevormundung und 
ſtaatliche Subvention, lediglich durch fr imılliges 
Zuſammenthun und bewußtes Streben nach einem 
klar erkannten Ziel und Einſetzen der ganzen 
engliſchen Energie für Erreichung dieſes Zieles. 


weil ſie gerade Shirehorſes oder verwandte 
Arbeits-3ucten treiben, ſollten uns die Erg- 
Dorbilder fein und es follten 
die Bitten um Subventionirung durch den 
Staat, die ewigen Klagen über das vom Staate 
verlangte hohe Deckgeld etc, verſtummen. Es 
find in Weſtpreußen wiederholt Fälle vorge- 
kommen, daß ein Hengſt ſeitens bäuerlicher 


ſchnittsſatz für Weſtpreußen 13 Mk. beträgt, oder 
wenn man zu dem theuren Kengſte ſchickte, jo 
that man es wenigſtens nicht ohne lautes Murren. 
Iſt ein Hengſt gut, ſo ſpielen 10 oder 20 Mk. 
Deckgeld mehr abfolut keine Rolle. Denn das zu 
erwartende Füllen iſt dann vorausſichtlich nicht 
bloß 10—20, ſondern oft 50— 100 Mk. mehr 
werth als das von einem ſchlechten gefallene. 

KRinſichtlich des Deckgeldes möchten wir jedoch 
zum Schluſſe nicht unterlaſſen, der königlichen 
Brftürsdirection gegenüber einen beſcheidenen 
Wunſch auszuſprechen, den nämlich, daß ſie dem 
ſehr praktiſchen Beiſpiele der meiſten engliſchen 
Kengſthalter bei Berechnung des Deckgeldes 
folce. Es iſt in England faſt allgemein Gitte, daß 
man dem Beſitzer der Stute die Hälfte des be- 
zahlten Deckgeldes zurück zahlt, falls die Stute güſt 
geblieben. Es liegt dieſer ſehr vernünftigen 
Einrichtung der G danke zu G unde, daß man 
ven Stutenbeſitzer nicht den vollen Schaden tragen 
laffen will, den er dadurch erleidet, daß er ſeine 
Sine vergeblich zum Henaſte geſchicht, anderer- 
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„Mais, tout le monde! Ueberdies particıpirt 
deine Mutter dieſe opinions vollkommen!“ 

„Und die Folge davon iſt, daß auch ich dir 
bald zu unmodern, zu einfach, zu beſchränkt fin 
werde“, ſagte Friedrich Leopold mehr ſchmerzlich 
als bitter und it oniſc. 

„N. türlich“, erwiderte fie nachläſſig. „Hat doch 
der Churfü ft mir ſelbſt ganz raillant gejagt: 
„Ihr époux macht auf mich l'expression, als 
leote er vor hundert Jahren! Sie find jo amüſant, 
unjere biederen Cardjunker.” Ich hatte gedacht, 
ich müßte mich zu Tode hontiren!“ 

„Sie ſchämt ſich meiner — nun hab ich ſie 
verloren“, ſtöynte der Freiherr und ſetzte mit 
unbeſchreibliwem Ausdruck hinzu: „Und ich habe 
dich jo heiß geliebt, ſo unſäglich!“ 

Da überkam es Daphne dom wie eine wunder- 
ſame Rührung, denn ihr leichtes Blut hatte feine 
Wandlung noch nicht vollendet, das Gift der Welt 
hatte es noch nicht ganz zerietzt. Sie ſtand auf 
und legte ihren weichen Arm um ſeinen Nacken, 
lehnte ihre roſige Wange an die ſeine und ſagte 
leiſe: f 
„Ich will dich ja nicht betrüben! Sei nur wieder 
gut — ich habe dich doch lieb!“ 8 

Mit einem Zreuoenjhrei nahm er fie in feine 
Arme — vergeſſen war alles Weh über dem 
Wort: ich habe dich doch lieb! Dergeſſen war, 
was er um ſie gelitten, denn die Liebe vergiebt 
ja ſo gern und ganz, weil eben ſie die Liebe iſt. 
Und er ſah auch nicht den leichten Hauch von 
Ungeduld, der bei dem Ausbruch ſeiner Freude 
über Daphnes Antlitz flog, er hörte nur immer 
ihre Worte: „Sei wieder gut, ich habe dich 
doch lieb.“ R 

Und es ſchien auch die nächſten Tage alles gut, 
bis die Vorbereitungen für den churfürſtlichen 
Beſuch allen Ernſtes begannen. Da ſtellte es ſich 
heraus, daß Daphne bereits in dresden einen 
franzöfifhen Koch engagirt hatte, ſowie jahl- 
reiche Beftellungen für die Decorirung der für 
den hohen Gaſt deſtimmten Zimmerreihe ge- 
macht mit jener Sorgloſigkeit, welche fie charak⸗ 
teriſirte und jener Ahnungsloſigkeit über den 
Werth des Geldes, wie fie eben nur ein Fund 
beweiſen kann. f — 


36 715 Wittwen Getödteter, 


In dieſer allgemeinen Beziehung, nicht 


Züchter keinen Zuſpruch erhielt, weil das Deck ⸗ 
geld 15— 19 Mh. betrug, während der Durch- 


ſeits giebt ſie eine gewiſſe Garantie dafür, daß 


die Paarung ſachgemäß und gewiſſenhaft und 
nach allen Regeln der Erfahrung“ geleitet werde. 
jo daß den Stations halter oder beffen Bedienftete 
nicht der Vorwurf der Unkenntniß oder Jahr 


läſſigkeit treffen kann. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 26. Februar, 

* [Ergebniffe der Arbeiterverfiherungen.] 
Nach dem Geſchäftsbericht des Reichsverfiche- 
rungsamtes für das Jahr 1897 beftanden zum 
Zweck der Durchführung der Unfallverſicherung 
im Jahre 1897 insgeſammt 113 Berufsgenofjen- 
ſchaften, darunter 65 gewerbliche mit 442 772 Be- 
trieben und 5 734 680 verſicherten Perſonen und 
48 land- und forſtwirthſchaftliche mit 4645 057 
Betrieben und 11 189 071 verſicherten Perſonen. 
Dazu kommen noch 145 Reichs- und Staats- und 
258 Provinzial- und Communal-Ausführungs- 
behörden mit zuſammen 681 439 verfinerten per- 
ſonen, jo daß am Schluſſe des Jahres 1897 an 
18 Millionen Perſonen gegen Unfall verſichert 
waren. Hinzu treten noch die bei den 13 Verſiche⸗ 
rungsanftalten der Baugewerks-Berufsgenoſſen- 
ſchaften und der Tiefbau-Berufsgenoſſenſchaft ver- 
firerten perſonen. In der Geſammtzahl, die 
auch alle verſicherten landwirthſchaftlichen Unter- 
nehmer, ſowie die landwirthſchaftlich im Nebenberuf 
beſchäftigten Perſonen umfaßt dürften andertyalb 
Millionen ſolcher Perſonen doppelt erſcheinen, die 
gleichzeitig in gewerblichen und landwirihſchaft- 
lichen Betrieben beſcäftigt und verſichert find. 
Die Zahl der angemeldeten Unfälle betrug nach 
der vorläufigen Ermittelung 381 865, die der ent- 
fhädıgten Unfälle 92 512. Die verausgabten 
Entſchädigungen (Renten etc) betrugen 64 085 317 
Mark gegen 57154398 Mk. im Jahre 1896, 
Entſcädigungen (Renten eic.) wurden im Jahre 
1896 gezahlt oder angewieſen an 380 958 Verletzte, 
65 742 Kinder Ge- 
tödister, 2317 Aſcendenten Getöoteter; daneben 
erhielten ferner 9323 Ehefrauen, 20077 Kinder 
und 199 Aſcendenten als Angehörige von Der- 
letzten, welche in Krankenhäuſern untergebracht 
waren, die geſetzlichen Unterſſützungen, jo daß im 
Berihtsjahre zuſammen 515 331 Perionen, gegen 
452 953 im Jahre 1896 der Unfallverſicheruͤng 
theilnaftig geworden find, 

Ueber die Invaliditäts- und ältersverſiche⸗ 
rung iſt Folgendes zu berichten: Dom 1. Januar 
1891 bis Ende 1897 wurden im ganzen 614 861 
Renten, und zwar 296 452 Invaliden- und 318 409 
Altersrenten, anerkannt. Davon entfallen auf 
die 31 Derſicherungsanſtalten 277382 Invaliden 
und 312 215 Altersrenten, auf die 9 Aaffenein- 
tichtungen 19 070 Invaliden- und 6194 Alters- 
renten. Im Jahre 1897 bezogen rund 231 000 
Perſonen Invalidenrente und 222 000 Perſonen 
Altersrente, alſo rund 453 000 Perſonen über- 


haupt Rente. Da ſich unter dieſen rund 700 Per- 


ſonen befirden, deren Altersrente im Laufe des 
Jahres in Invalidenrente umgewandelt wurde und 
dieſe P rionen desbalb vorſtebend doppelt gezählt 
find, fo ſtellt ſich die wirkliche Zahl der Renten- 
empfänger des Jahres 1897 auf rund 452 300 Per- 
ſonen, an welche insgeſammt 54,4 Millionen Mark, 
und zwar an Altersrenten rund 27,6 Millionen 
Mark, an Invalidenrenten 26,8 Millionen Mark, 
gezahlt find. Den von den Verſicherungsanſtalten 
ſeit dem 1. Januar 1891 feſtgeſetzten Renten ent- 
ſpticht überſcläglich ein Deckungskapital von 
rund 311,8 Millionen Mark, und mit Einſchluß 
der an den Rejervefonds abzuführenden Beträge 
in Höhe von rund 62,4 Millionen Mark ein 
Kapital von rund 374,2 Millionen. Die Einnahme 
aus Beiträgen belief ſich für die Verſicherungs⸗ 
anſtalten nach Abzug der geſammten Verwal- 
tungskoſten im Jahre 1891 auf rund 85,2 Millionen 
Mark, 1892 84 Millionen Mark, 1893 85,2 
Millionen Mark, 1894 87,8 Millionen Mark, 1895 
89,8 Millionen Mara, 1896 95,4 Millionen Mark, 
1897 98 Millionen Mark. 

„Weißt du, was all das im Gefolge hat?“ 
fragte der Freiherr. „Ich werde es dir ſagen —: 
unſeren finanziellen Ruin!“ 

„Ah bayi” machte fie erſtaunt und ungläubig. 
„Biſt du denn ſo pauvre, daß du die paar 
Groſchen nicht einmal depenſiren kannſt?“ 

„Paar Groſchen!“ wiederholte er grimmig. 
„Was ich jummirt, läuft bereits in die Tauſende. 
Und wir ſind noch nicht einmal fertig!“ 

„O keine Spur“, rief ſie. „und ausladen 
können wir ſolch' einen Goft doch nicht? Wir 
muſſen uns eben mit dem point d'honneur con- 
ſoliren!“ 

Es blieb freilich nichts anderes übrig, aber das 
verſchwieg fie ihm weislich, daß fie es geweſen, 
die den Churfürſten eingeladen, um ihren Ehr- 
geiz zu befriedigen. „Seht, wir find die Bevor- 
zugten!“ konnte ſie dann all ihren Bekannten 
erhobenen Hauptes ſagen. 

Und der Churfürſt kam mit glänzendem Ge- 
folge, und ſein Empfang auf Ulmenried war ein 
königlicher; der hohe Herr, deſſen feiner Schön- 
heitsſinn jo Dieles für ſeine Reſidenz geſchaffen, 
was wir heut' noch bewundern, war entzüct 
von dem alten, vornehmen Edelſitz, von deſſen 
Thürmen die weiß-blaue Flagge der Ulmenrieos 
luſtig in der goldhlaren, ſonnigen Herbſtluft 
flatterte — ja, das alte Schloß entzückte ihn zu 
Daphnes Erſtaunen weit mehr als ihre ſchim⸗ 
mernde „Caprice“ am Ufer des Teiches. 

„Ich bitte Sie, baronne“, hatte er gejagt, 
„moderne Schlöſſer und Pavillons kann ich mir 
alle Tage bauen, aber dieſe ehrwürdigen Denk- 
male verſchollener Jeiten kann ich mir nicht ſchaffen, 
wenn und wo es mir belieb!“ 

„Huh, es iſt aber fo unheimlich, das alte Schloß“, 
erwiderte Daphne mit einem Schauer, „der rich- 
tige Tummelplatz für revenants.“ 

„Nun, auch dieſe wollen ihr plaisir haben“, 
lachte der Churfürſt amüſirt. 

Nachdem der Churfürſt ſich nach ſeiner Ankunft 
durch ein Diner geftärkt, bei dem der franzöſiſche 
Koch ſich alle Eyre einlegte, brachten die Dorfleute 
von Ulmenried ihrem Landesherrn einen Ernte- 
kran dar, und mit Dergnügen ſah der Cyurfürſt 
dem fröhlichen Tanze der hübſchen Dirnen unter 


Feind zu vernichten. 


* [Yür und wider die Gaathrähen.] Wiederholt 
ſchon haben wir über dieſe Frage Auslaffungen von 
Naturforſchern, zuletzt von Brehm und Profeſſor 
Dr. Rörig gebracht, in welchen auf Grund der Unter- 
ſuchung des Magengehalts geſchoſſener Krähen be- 
hauptet wurde, daß die Saatkrähe eher als ein für 
die Candwirthſchaft nützliches als ſchädliches Thier an- 
zuſehen ſei. Gegen dieſe Auffaflung wendet ſich in der 
„Landwirthſchaftlichen Rundschau“ ein praktiſcher Cand- 
wirth Herr v. Schmidt- Warſchken. Er bemängelt das 
Ergebniß der Unterſuchung, weil bei derſelben nicht in 
Betracht gejogen ſei, was die Krähe bei dem Aufſuchen 
ihrer Nahrung für einen großen Schaden anrichte. Herr 
v. Schmidt hat bei feinen Roggenfaaten feſtgeſtellt, daß es 
nach etwa 180 abgebrochenen ca. 3 Centimeter langen 
Keimen der Krähe erſt geglückt war, ein Korn aus 
dem Boden zu ziehen. Die Zahl der in Arähenmagen 
gefundenen Körnermengen wäre alfo mit 180 zu ver- 
vielfachen. und dann ändert ſich das von der Krühe 
gegebene Bild doch weſentlich. Ferner macht Herr 
v. Schmidt darauf aufmerkſam, daß namentlich bei 
Drillſaaten durch die Wühlarbeit der Krähen ein 


großer Schaden angerichtet würde. Schließlich 
weiſt Herr v. Schmidt darauf hin, welchen Schaden 
das Eindringen der Krähen in geſchloſſenen 


Waldungen hervorruft. Hier bleiben alle verſuchten 
Derſcheuchungsmittel ohne Erfolg. Die Bäume ver- 
fallen bei dem längeren Beſtande der Colonie dem 
Abſterben und es bleibe weiter nichts übrig, als ab- 
zuholzen. Herr Rörig verwahrt ſich gegen den ihm 
gemachten Vorwurf einer ungenauen Beobachtung und 
weiſt darauf hin, daß Herr v. Schmidt in einigen 
Fällen die Gaatkrähe mit der Nebelkrähe verwechſelt 
habe. Zum Schluſſe bemerkt er, daß er das Abholzen 
der Waldparzellen, in denen Saatkrähen-Colonien find, 
für das Verkehrteſte halte, was man thun kann. Es 
erinnert ein ſoſches Vorgehen unwillkürlich an das 
Stückchen jenes Wirthes, der, um einen unliebſamen 
Gaſt los zu werden, die Stuhlbeine durchſägte. Der 
Stuhl zerbrach und der Gaſt ſetzte ſich daneben auf die 
Bank. So wird es die Saatkrähe auch machen. 


„Apotheker Rahnfelds Kraftgebäck. ] Mit Recht 
legt in unferen Tagen die ärztliche Wiſſenſchaft den 
höchſten Werth auf eine praktiſche und zweckmäßige 
Ernährung des Körpers, und unfere hervorragendſten 
Enemiker haben ſich bemüht, Nahrungsmittel herzu- 
ftellen, welche nicht allein der Forderung der Hygiene 
entſprechen, ſondern auch fo ſchmachhaft find, daß fie 
von Gefunden und Kranken gern genoſſen werben. Zu 
dieſen Präparaten gehört auch das ohne Hefe her- 
geſtellte Kraftgebäck des Apothekers Nahnfeld. Es ift, 
wie wir uns überzeugen konnten, mürde und von an- 
genehmem Seſchmack. Das Gebäck iſt von dem Vor- 
ſtand des ſtädtiſchen Cebensmittel-Unterfuhungsamtes 
zu Solingen. Herrn Dr, Wenzlik, einer eingehenden 
Unterſuchung unterworfen worden, welche das Ergebniß 
gehabt hat, daß ſich dieſes Gebäck ganz beſonders zur 
3 von Kindern und Reconvalescenten eignen 
würde. 


* [Bacanzgenlifte für Militäranwärter.] Sogleich 
Gemeindebehörde Oliva zwei Nachtwächter“ 
monatlich je 40 Mh., höchſtens 45 m. — Zum 
1. April Beurksamt Joppot Amtsdiener, 900 My. 
— Zum I. April Polizei-Derwaltung Elbing mehrere 
Nachtwächter, je 505 Mk, für das Jahr und 20 NR. 
jährliche Beihilfe zur Uniform. — Zum 1. April Polizei- 
Derwaltung Pr. Friedland (Kreis 338 zweiter 
Polizeidiener, 420 Mh. und Dienſtkleibung.— 
Sofort kgl. Eifenbahndirection Bromberg Anwärlee 
für den Portierdienft, 


zunächſt Mk. und der 


rifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß⸗ Höchſigehalt 1200 


ta 

Mk. — Zum I. Mai Bad Polzin ein Feldhüter, 
108 Mh., fofort zwei Nachtwächter, je 255 Mk. 
und j:fort ein Polizeiſergeant, 750 Mk. und 
170 MR, für Methseniſchädigung und Dienſtkleidung. — 
Zum 1. Juni 1898 im kaiferl. Ober-Poftdirecfionsberirk 
Gumbinnen Candbriefträger, 700 Mk. Gehalt und 


rn Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 


00 Mn. — Sogleich Magiſtrat Königsberg t. Pr. 
Portier im ſtädtiſchen Krankenhauſe, monatlich 22 Mk. 
baar und freie Stallon, Höchſtbetrag 33 M. — So- 
gleich königl. Amtsgericht Raıtenburg Kanßleigehilfe, 
für jede Seite Schreibwerk 5— 10 pf. — Sogleich 
könicl. Amtsgericht Zinten Aanzleigehilfe, für jede 
Seite Schreibwerk 5—10 Pf. 


Aus den Provinzen. 


Aus der Rominter Haide, 24. Febr, Wie man 
weiß, iſt der Zeidjug gegen die Nonnenraupe 
begonnen worden und Tauſende regen und 


rühren ſich in der Zorft, um den gefäyrlichen 
Recht intereſſant ift es, das 


ments Daphnes für den erfien Tag noch nicht 
ihr Ende erreicht, denn als man ins Schloß 
jurükkchrie, überraſchte fie ihren hohen Gaſt 
durch eine fransöfifhe Oper A la Bergère, welche 
von einer eigens verſchriebenen, kleinen Geſell⸗ 
ſchaſt auf der improviſirten Bühne in dem Nitter⸗ 
ſaal des Schloſſes geiungen und getanzt wurde, 
— freilich in einem Stil, über welchen der ge⸗ 
ſtrenge Herr Cantor Johann Sebaſtian Bach ju 
Leipzig bedenklich ſein Haupt geſchüttelt, und den 
jeloft der ſpätere Dresdener Hofkapellmeiſter Haſſe 
kaum tolerirt hätte. Aber ſeriöſe Mufik wollte 
man garnicht, — die gepuderten Schäferinnen 
dort auf der kleinen Bühne waren hubid und 
graziös und das wunderlich gewagte Gujet der 
kleinen „L'arbre de Diane“ wurde keck und mit 
jener Unverfrorenheit abgeſpielt, die eben zu der- 
gleichen gehörte. N 

Der Chur fürſt war entzückt und fpendete reichen 
Beifall, der ſich auf Daphnes reijendem Antlitz 
wider piegelte. 

Der folgende Tag war zu einer Jagd beſtimmt. 
Fröhliche, melodiſche Janfaren verſammelten die 
Bejellihaft im Schloßhofe, wo man die bereit 
gehaltenen Pferde beſtieg, — ein koſtbarer Gold- 
fuchs mit faſt weißer, lichter Mähne und Schwei 
ward dem Churfürſten vorgeführt, der das 
ſchöne, muthige und doch fromme Thier mit den 
Augen des Kenners betrachtete und bewunderte. 
Doch ehe er ſelbſt zu Pferde ſtieg, half der 
galante Herrſcher Daphne in den Sattel, die 
in ihrem grünen Jagdkleid, mit goldnen Brande⸗ 
bourgs beſetzt, den federgeſchmückten, kleinen 
Dreimaſter auf dem gepuderten Köpfchen, zum 
Entzücken ausjah. Mit fröhlichem gegenſeitigen 
„Waidmannsheil!“ ritt man davon, begleitet von 
der Meute und den Piqueuren, die auf ihren 
Hörnern eine luſtige Weiſe blieſen, welche rings- 
um ein harmoniſches Echo weckte. Bald nahm 
der Wald, der köſtliche, lauſchige, wonnige Laub- 
wald die Cavalcade auf und lautlos verhallte der 
Kufſchlag der Pferde auf dem weichen Boden, den 
ſchon viele welne Blätter bedeckten, — bie 

nung kommenden Winters, 
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emſige Leben und Treiben der Waldarbeiter und 
unſerer Pioniere in den Waldungen zu beobachten. 
Die „A. A. 3.“ berichtet hierüber: 

Morgens um 8½ Uhr treten die Pioniere in ihren 
Quartierorten an, führen etwa eine halbe Stunde ihre 
militäriſchen Uebungen aus und begeben ſich ſodann 
abtheilungsweiſe unter Führung eines Offiziers oder 
Unteroffiſiers in ordnungsmäßigem Marſche nach der 
Arbeitsſtätte. die Stämme, welche abgeholzt werden 
ſollen, find von den betreffenden Forſtbeamten bereits 
vorher durch Anſchlagen gekennzeichnet worden. Die 
Auffiht wird von Unteroffizieren geführt. Hier ſieht 
man eine Gruppe Pioniere, welche in knieender 
Stellung mit der Säge hantiren, und dort werden 
wuchtige Hiebe mit der Axt ausgetheiſt, um 
die Bäume zu fällen. Hier find Mannſchaften be- 
müht, die Stämme mit eigens dazu hergerichteten 
Handſchuhen auf etwa 1½ Meter Höhe vom Mooſe 
ju befreien und dort ſind andere thätig, dieſe 
mittels Gummiſchläuchen mit einem Leimgürtel zu 
verſehen. Der Tumult, welcher durch das Geräuſch 
der Sägen und der Axthiebe, ſowie das Krachen der 
niederſtürzenden Bäume entfteht, verſetzt die geſammte 
Thierwelt in Aufruhr. Das flinke Eichkähchen, der 
furchtſame Haſe, das ſcheue Roth- und Schwarzwild 
eilet, rennet und flüchtet, um aus dem gefahrdrohenden 
je Revier zu entkommen. 


= nach einem ſtillen Plätzchen zurück. Bon 12 bis 1 Uhr 
tritt für die Pioniermannſchaft eine Erholungspauſe 
ein, welche dazu benutzt wird, um ſich an den aus den 
Quartieren mitgenommenen Eßwaaren zu ſtärken. 
Meiſtentheils wird dieſe e an brennenden 
Herdfeuern eingenommen. ach Marketenderart 
fiellen ſich auch Budiker mit Dictualien, Getränken, 
Cigarren etc. ein und finden, fo lange die Mutter- 
groſchen noch vorhanden find, reißenden Abſatz. Da 
inzwiſchen auch hie und da die munteren Weiſen der 
a bekannten Soldatenlieder erklingen, jo erinnert dieſes 
Bild uns lebhaft an das Leben im Manöverfelde. Leider 
haben die Pioniere im Laufe der vergangenen Woche 
durch die häufigen Niederſchläge zu leiden gehabt, da 
ſie faſt täglich vollſtändig durchnäßt in ihre Quartiere 
einrückten. Ein wehmüthiges Gefühl beſchleicht uns 
ſchon jetzt, wenn wir uns die früheren idylliſchen 
Partien bei Schiuinnen und Jörkifhken anſchauen. 
Sämmttiches Unterholz iſt ausgehauen und weggeſchafft 
und durch die lichten Waldbeſtände ſtreichen ungehin- 
dert Wetter und Sturm. ee werden erforder- 
lich jein, um die durchforſtete Rominter Haide wiederum 
auf den bisherigen romantiſchen Zuſtand zurückzuführen. 
Nicht freiwillig, ſondern nothgedrungen mußten dieſe 
Vernichtungsarbeiten als Schutzmaßnahme gegen den 
Raupenfraß ausgeführt werden. Da aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach auch verſchiedene Communal- und Privat- 
forſten unter der Calzmität des Nonnenfraßes zu leiden 
haben werden, jo find die benachbarten Revierver- 
walter der königlichen Forſten ſeitens der Staats- 
regierung angewieſen worden, auf etwaige Anfragen 
den Eigenthümern dieſer Communal- und Privat- 
waldungen über die Merkmale und die Vorbeugungs- 

mittel gegen die Raupenplage Auskunft zu ertheilen. 
* Königsberg als Bierconſument.] Wie ſich aus 
der im Jahre 1896/97 eingegangenen Bierſteuer im 
Betrage von 163 000 Mk. ergiebt, belief ſich der Bier; 
* verbrauch in jenem Jahre auf die reſpectable Menge 
112 von 300 000 


| Hectoliter oder 30 Millionen Liter. Die 
12 „Kgsb. Allg. Itg.“ ſtellt dazu folgende Berechnung an: 
1 Wenn wir die Bewohnerſchaft unſerer Stadt auf 
& 176 600 Seelen annehmen und davon das ſchöne Ge- 


8 ſchlecht, das allerdings dem Biergenuß nicht immer 
x abhold iſt, mit rund 90000 in Abzug bringen, fo 
bleiben ca. 86 000 Perſonen masculini generis, von 
denen allerdings wohl die Hälfte auf ſolche abgeht, die 
dem Bier noch heine beſondere Neigung entgegen- 
bringen. An „itrinkhaften Männern“ mag es bei uns 
alſo etwa 40 000 geben. Vertheilen wir auf dieſe die 
oben erwähnten 30 Millionen Liter, ſo entfallen auf 
jeden pro Jahr 750 Liter oder rund zwei Liter täglich. 

SGiebt es gewiß auch manchen, der es bis zu dieſer 
Höhe nicht zu bringen vermag, ſo iſt doch ſicherlich 
auch die Zahl derer nicht gering, die noch erheblich 
darüber hinausgehen. 


Vermiſchtes. 
Begräbniſſe auf Haiti. 

Aus Port au Prince ſchreibt man der „Poſt“: 
Daß eine Geſtorbener hier ſo ſchnell wie möglich 
beerdigt werden muß, liegt in den Verhältniſſen 
des Tropenklimas. Vor einigen Tagen ſtarb hier 
ein Amerikaner, Am Kirchhofe angelangt, faßten 
einige Freunde den Sarg, um ihn zur letzten 
Rupneftätte zu befördern. Nun hat der Kirchhof 
weder Weg noch Steg. Kreuz und quer liegen 
bier die Grabſtätten dicht zuſammengedrängt. Es 
gehört eine Rieſenanſtrengung dazu, über die 
Gräber hinweg mit dem ſchweren Sarg zu 
voltigiren. Hier tritt der Zuß in friſch gemachte 
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Bunte Chronik. 
Unterſee-Dampfer. 


Dem Amerikaner Simon Lake ſoll es gelungen 
ſein, einen Dampfer zu bauen, der bis zu belie- 
biger Tiefe herabſteigen, in dieſer Tiefe feine 
Jahrt Tage lang fortſetzen und zu jeder Zeit 
wieder aufſteigen kann. Die Berfuhe mit unter- 
ſeeiſchen Jahrzeugen find nicht neu. Das erſte 
wurde 1850 von Bouer erbaut und im Kieler 
Hafen in Betrieb geſetzt, doch mißlang der Der ſuch 
vollſtändig, denn das Boot vermochte, dem hohen 
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fläche zu kommen. Ende der achtziger Jahre 
erregte das nach ſeinem Erfinder benannte 
„Nordenfeltboot“, in welchem 6 bis 7 Perſonen 
etwa 5 bis 6 Stunden unter Waſſer bleiben 
konnten, lebhaftes Aufiehen, doch wies dieſes 
Boot, deſſen Kraftquelle eine Dampfmaſchine 
bildete, fo erhebliche Mißſtände auf, daß die Der- 
ſuche wieder eingeſtellt wurden. Die Fortſchritte 
der Technik in den letzten Jahren benutzten 
Waddington und Baker, um durch Elektro- 
motoren betriebene unſerſeeiſche Boote herzuſtellen. 
Wenn dieſe letzteren auch nicht fehlerfrei waren, 
ſo bewieſen ſie doch, daß der Bau unterſeeiſcher 
Boote aus dem Stadium der Derſuche heraus- 
getreten war, und daß nach den über die Be- 
wegung unter Waſſer geſammelten Erfahrungen 
die Möglichkeit, geeignete unter ſeriſche Fahrzeuge 
bauen, nicht mehr entfernt fein konnte. Dieſes 
iel hat nach den bisherigen Nachrichten der 
Lake'ſche Dampfer „Ar gor aut“, der während des 
vorigen Monats zwei befriedigende Probefahrten 
machte, erreicht. Das Fahrzeug gleint mit den 
Rädern an der Seite mehr einer unterirdiſchen 
Locomotive, als einem Schiffe. Es iſt 36 Fuß 
lang, mist 9 Zuß im durchmeſſer, und iſt ganzlich 
aus jo ftarkem Stahl gebaut, daß es den ſtärkſten 
Waſſerdruck aushalten kann. Die Triebkraft 
wird, wenn der „Argonaut“ auf dem Waſſer- 
ſpiegel ſchwimmt, von einer Gaſolin- Dampf- 
maſchine von 30 Pferdekräften geliefert, wäyrend 
unter Waſſer eine mächtige elektrijche. Batterie 
die Räder in Bewegung ſetzt. Als Steuerruder 
dient das einzige Hinterrad. Die Geſchwindigkeit 
unter Waſſer beträgt 5 engliſche Meilen; der 
elektriſche Vorrath iſt für eine Fahrt von 2000 
engliſcen Meilen derechnet. Nach 9 
Schiffen zu junen, deren Ladung zu retten, ge- 
firandete Sabrzeuge flott zu machen, den Meeres- 
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Auch der geflügelten Welt ift & 
dieſes Geiümmel zuwider, und ſie zieht fich ſchleunigſt 


Waſſerdruck entgegen, nicht mehr an die Ober- 


Hügel, dort in wenige Blumen oder Sträucher, 
die eine ſorgende Hand dem Andenken des Der- 
blichenen geſtern gewidmet. Ueber Hecken und 
Stackete, Ddornengeſtrüpp und Steinhaufen. ver- 
ſunkene Kreuze und zerbrochene Marmortafeln 
arbeiten die Träger ſich langſam zum Grabe; 
und das alles bei einer Hitze von 40 Grad 
Reaumur in der jengenden, ſtechenden Tropen- 
ſonne. Endlich iſt man angelangt an der 
friſch ausgeworfenen Grube, an der zwei 
in ſchmutzige Feten gekleidete Arbeiter, 
den Spaten in der Hand, ruhig den „blanc“ 
erwarten. Die Freude iſt bei dieſem Geſindel 
immer beſonders groß, wenn ihre Beſchäftigung 
ihnen einen Weißen überantwortet, und nichts 
hindert dieſe ſchwarzen, gefühlloſen Menſchen, 
dieſer Freude in den entſetzlichſten Flüchen und 
Schimpfworten, lachend, ſchreiend, unverhohlen 
Ausdruck zu geben. Wer beſchreibt aber das 
Entſetzen! Auf der ausgeworfenen Erde liegt ein 
menſchliches Skelett. Arm- und Beinknoden 
treiben ſich zerſtreut am Rande der Grube umher. 
Wem die irdiihen Refte gehörten, niemand 
weiß es und kümmert ſich darum. Man brauchte 
eben ein Loch für eine Beerdigung und warf den 
darin gefundenen Todten einfach an die Ober- 
fläche. Die beiden ſchwarzen Teufel packten jetzt 
den Sarg; einer ſtieg in die kaum vier Juß tiefe 
Grube, der andere ſchob den Sarg über den 
Rand in die Tiefe: doch das Loch war zu klein. 
Alſo heraus wieder mit der nur roh zuſammen- 
geſchlagenen Kiſte. Nach einer Weile war die 
Dergrößerung beendigt und der Sarg wurde 
wieder hinuntergeſtoßen. Noch lag er nicht flach 
auf dem Grunde, und um dies zu erreichen, 
traten die beiden auf dem Sargdeckel herum. 
Da, ein Kniſtern, ein Krach, der Deckel war mitten 
geborſten, und die ſchwarzgenleidete Geſtalt des 
Todten erſcheint den entſetzten Blicken des Trauer- 
gefolges. Ein wildes, entmenſchtes Lachen ent- 
fuhr den beiden „Todtengräbern“ über dieſen 
gelungenen Coup, und da der Deckel zerbrochen, 
wurde die entblößte Leiche noch mit einigen Zuß⸗ 
tritten bearbeitet. Beim Heraushleitern aus der 
Grube fiel der zerbrochene deckel gänzlich zur 
Seite. In wilder Freude ewig genährten Haſſes 
ergriff nun einer der Schwarzen den Todten- 
ſchädel des ausquartierten Skeletts und ſchleuderte 
ihn der ftarren Leiche in das ſchmerzeniſtellte An- 
geſicht! — Das war ein proteſtantiſces Leichen 
begängniß in der Hauptſtadt Port au Prince! 
Und da ſtanden der Pfarrer, viele Freunde des 
Derftorbenen und neugierige Haitianer und ſahen 
einem Schauspiele zu, welches das Blut in den 
Adern erſtarren ließ. 

Tief im Innern des Landes begegnete ich einſt 
einem „Volksbegräbniß“, das mich geradezu 
„gruſeln“ machte. Da tanzten voran zwei bis 
zur Hüfte nackte, in bunte Zetzen geſteckte, be- 
trunkene Neger, die auf ihren Köpfen einen 
Sarg balancirten. Nein, keinen Sarg! ſondern 
eine in ſchmutzige Lappen gehüllte, zwiſchen zwei 
Breiter eingeſchnürte Leiche, der man nur ver- 
geſſen hatte, die Arme einzubinden, wahrſchein⸗ 
lich, um der Orgie nichts von ihrer kraſſen 
Wildheit zu nehmen. Denn die Arme baumelten 
und ſchlenkerten an dem engen Kaſig zu beiden 
Seiten hin und her und trafen auch manchmal 
die nackten Schultern der tanzenden Träger, 
was jedesmal das Hervorſtoßen wilder Laute er- 
zeugte. Hinter dieſem „Leichenwagen“ folgte die 
Schaar der Leidtragenden, kreiſchend und 
fingend, in dem berüchtigten Bau tanze unter 
dem Surren und Summen, Klappern und 
Klopfen der eigenthümlich rhuthmiſchen Trommel- 


muſik. 

Aber Haiti iſt ein civiliſirter Staat! Iſt er doch 
von den Mächten als ſolcher anerkannt! Kat er 
950 eigene beglaubigte Bertreter an den europäiſen 

öfen. 


Kleine Mittheilungen. 


* (Attentat auf einen Eiſenbahnzug.] Ueber 
den verbrecheriſcen Plan, einen Eiſenbahnzug in 
die Luft zu ſprengen, wird aus Dortmund be- 
richtet. der Streckenwärter der Linie Köln- 
Minden fand Montag Mittag zwiſchen Rauxel und 
Herne an den Schienen ein in eine Zeitung ge- 
wickeltes Pack ichen. Nachdem er das Papier 
NASE ARENA ͥ⁵ĩ .;. P. en I EI RERETT EEL 
boden nach Perlen, Korallen abzuſachen, ſoll die 
Aufgabe des „Argonaut“ werden. 


Kampf zwiſchen Elephant und Stier. 
Mehr als vierzehntauſend Menſchen faßt der 
Madrider Stiergefechts- Circus und doch drängten 
ſich am letzten Sonntag Tauſende vor ſeinen 
Thyoren, ohne Einlaß zu finden. War doch ein 
Kampf zwiſchen dem Elephanten „Nero“ und 
dem Stier „Sombrerito“ (Hütchen) angeſagt. 
Zum letzten Male hatte Anfangs der ſechsziger 
Jahre eine derartige Hetze ſtattgefünden, wobei 
der Dickhäuter mit leichter Mühe ſiegte. Aber 
„Nero“ war noch nicht ausgewachſen, feine 
Stoßzähne kaum ſichtbar, und ſo konnte der 
Ausgang zweifelhaft erſcheinen. die Sanftmuth, 
mit welcher „Nero“, ein noch in zar teſter Jugend 
befindliches Thier, feinen Wärtern in die Arena 
folgte und ſich mit einer ſchweren Kette feſſeln 
ließ, bewies allerdings ſogleich, daß er mit dem 
grimmen Caſar nur den Namen gemeinſam 
hatte. Scon ertönte die Fanfare, um „Som- 
breritos“ Ankunft zu melden, da zerriß „Nero“ 
„nur zum Spaß“ ſeine Kette und als er wieder 
angebunden war, 
gar nicht. Diefer jan ihn etwas miß- 
trauiſch an und verſetzte ihm dann einen 
Stoß mit feinen Hörnern. dem Elephanten kam 
es ſo vor, als ob ihn etwas gekratzt hätte, er 
„trompetete“ kräftig und lief davon, indem er 
ſich wiederum ſpielend von der Kette losmante. 
Aber als das Publikum ihn weger jeiner Zeig 
heit, wie üblich, wüthend mit Apielfinen bom- 
bardirte, hielt er, inne und ließ ſich, ohne die 
mindeſte Scham zu empfinden, die Früchte 
ſchmechen. Der Stier war aber auch garnicht 
ruhmbegierig und ließ ſich auch durch umge- 
worfene Mäntel nicht bewegen, einen neuen An- 
griff zu unternehmen. Die Beranftalter des Ge- 
fehts waren zufrieden, ebenſo die beiden 
Kämpfer, aber nicht jo das Publikum, das nach 
einem neuen „tapferen“ Stier verlangte. Dieſer 
erſchien auch in den Schranken, „Nero“ ſprengte 
zum dritten Male ſeine Zeſſeln, warf ohne die 
geringſte Anſtrengung einen Theil der Um- 
jäunung der Arena um und verbreitete unter 
den Zuſchauern großen Schrechen. Als ihn der 
Stier nun umwarf und ihm einige leichte 
Schrammen verſetzte, war er regelrecht beſiegt. 
Der Stier ernteie großen Beifall, woraus er ſich 
vermutglich wenig machte, „Mero“ ſchmauſte aber 
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beachtete er jeinen Gegner 
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entfernt und einen Lappen beſeitigt hatte, fand er 
ſechs Dunamitpatronen, die mit Zündſchnur ver- 
jehen waren. Die Schnur war angebrannt, jedoch 
wahrſcheinlich in Zolge des Regens oder des 
Windes erloſchen. Wären die Patronen zur Ex- 
plofion gelangt, jo würde unſtreitig die Schiene 
zerſtört worden und der folgende Zug unrettbar 
zur Enigleiſung gekommen fein. Das Derbrechen 
iſt am hellen Tage ausgeführt worden, was da- 
durch möglich würde, daß die Strecke an jener 
Stelle durch einen Wald geht, der Verbrecher alſo 
leicht ohne Gefahr kommen und verſchwinden 
konnte. 


* [Brillen für Pferde.] Eine merkwürdige 
Vorrichtung, um Reit- und Kutſchpferden jene 
graziöſe Gangart, das ſogenannte „high stepping“ 
anzugewöhnen, ift unlängft von einem amerika- 
niſchen Erfinder conjtruirt worden. Diefer bereits 
patentirte und mit großem Erfolg angewandte 
„Ganglehrer“ iſt nichts anderes als eine große 
Brille, deren Gläſer fo geſchliffen find, daß fie dem 
normalen Pferdeauge alle Gegenſtände und ſomit 
auch den Boden, auf dem es dahinſchreitet, um 
ein Beträchtliches näher erſcheinen laſſen. Das 
Reſultat iſt nun, daß der edle Nenner nicht nur 
die ſchlanken Beine höher aufhebt als gewöhnlich, 
ſondern auch den Kopf mit unnachahmlicher 
Grandezza zurückwirft. Diefe „vornehme“ Faltung 
und Gangart wird dem Thiere nach einiger Zeit 
ſo zur Gewohnheit, daß man ihm bald das nicht 
gerade verſchönernde Ungethüm von Brille ab- 
nehmen Kann, ohne befürchten zu müſſen, den 
eleganten Traber wieder in den alten Schlendrian 
zurückfallen zu ſehen. 


* [Die Kaiſerſtandarte] auf dem Dahe des 
kgl. Schloſſes in Berlin zeigt ſich in dreierlei 
Größen. Bei Windſtille oder nur mäßig bewegter 
Luft wird die „große Flagge“ gehißt, die eine 
Seitenlänge von je 4 Meter = 16 Quadratmeter 
Flächeninhalt hat. Iſt der Wind ſtärker, fo zeigt 
ſich eine „Mittelflagge“ von 2½ Meter im Quadrat 
= 61/4 Quadratmeter Zläche. Die kleinſte Flagge, 
die ſogenannte „Sturmflagge“, iſt 1½ Meter im 
Quadrat = 2½ Quadratmeter Fläche groß. Im 
übrigen hat das hal. Schloß die höchſten Flaggen 
maſten in Berlin. Dieſe Maſten find aus Voll- 
eifen gearbeitet und haben eine ſolche Höhe, die 
der Höhe eines vierſtöckigen Hauſes faſt gleich- 
kommt, nämlich von 22 Meter. Davon ſind 
AM ter im Dachgebälnk verankert, 2 Meter werden 
durch die die Schloßfacade krönende ſteinerne 
Bruſtwehr verdeckt, und die übrigen 16 Meter 
find von der Straße aus ſichtbar. Die die 
Flaggenmaſten nach oben hin abſchließenden 
Kronen haben in ihrer Weite einen Durchmeſſer 
von 40 Gentim,; fie find aus Gußeiſen gearbeitet 
und ſtark vergoldet. 


»In den Kreiſen der Telephoniſtinnen] 
herrſcht große Befriedigung über die lange er- 
ſehnte etatsmäßige Anſtellung, welche das Etais- 
jahr 1898 99 den weiblichen Telephonbeamten 
bringt, die neun Jahre Dienftzeit vollendet haben, 
Die Frenipredh - Gehilfinnen treten dann mit 
1100 Mark Zahresgehalt und dem Titel „Zele- 
praphen-Gehilfſinnen“ in die endlich rrungenen 
Rechte ihrer älteren Colleginnen und ſteigen wie 
dieſe bis 1500 Mark. Nachdem die weſentlichſte 
Forderung der Zelephoniftinnen in Erfüllung 
gegangen, beabſichtigen ſie in einer Eingabe an 
den Staatsſecretär v. Podbielski eine Reihe weiterer 
Münſche vorzubringen. die hauptſächlichſten Klagen 
gelten dem aufreibenden Doppeldienſt an jedem 
vierten Tage, deſſen Einſchränkung dringend ge- 
wünſcht wird, jerner der ſtrengen Beſtimmung, 
daß den Beamtinnen bei ein- bis dreitägiger 
Dienftunfähigk:it das volle Tagegeld abgezogen 
wir d, was dieſe veranlaßt, ſelbſt bei Erkrankungen, 
fo lange es ihnen nur irgend möglich iſt, den 
Dienſt zu verſehen. Ferner wird die Anſtellung 
eines weiblichen Dertrauensarztes für Beamtinnen 
gewünſcht, welchem Verlangen, wie verlautet, die 
Reichspoſtverwaltung nicht abgeneigt fein ſoll. 
Dagegen dürfte das Begehren um Abänderung 
des Titels „Gehilfin“ wohl nicht jo bald in Er- 
füllung gehen. 


wieder vergnügt die Orangen, welche ihm das 
Publikum zum Zeichen ſeines Mißfallens verehrte. 


Eisgewinnung im eisloſen Winter. 

Da ſich, von den Gebirgsgegenden abgefehen, 
in dieſem Winter bisher nirgends in genugendem 
Maße braumbares Eis gebildet hat und die Aus- 
ſicht auf ſtarken Zroft auch immer geringer wind, 
jo werden in immer ſtärkerem Maße ferne Be- 
zugsquellen benutzt, um die Conſumenien, ehe 
die noch vorhandenen Borräthe ganz aufgebraucht 
find, mit Eis zu verſorgen. So dauert die Eis- 
gewinnung in den Rieſengebirgsteichen noch 
rege fort. Blöcke von 6 bis 8 3entnern werden 
herausbefördert und nach Krummhübel geſchafft. 
Jetzt aber hat eine Schneelawine das Eis 
auf dem Großen Teiche durchſchlagen und 
das Waſſer über den unteren Teichrand 
hinausgetrieben. die Arbeiter wagen ſich 
nicht in die hoch ragenden Eisberge hinein und 
ſind indeſſen auf den kleinen Teich übergegangen, 
dis die Zwiſchenräume der Eisſtücke wieder feſt⸗ 
gefroren ſind. Aus allen Gegenden, beſonders 
aus Berlin, find Eisbeſt lungen eingegangen. 
Der Zentner wird mit 70 Pfennig berechnet aber 
nur bis Bahnhof Krummhübel, fo daß er den 
Abnehmern natürlich erheblich höher zu ſtehen 
kommt. 

In Hamburg und Stettin wird flott nor- 
wegiſches Eis importirt, das dem Riefengebirgs- 
Eis an Qualität mindeſtens gleichkommt und 
meiſtens noch ſtärker geliefert wird. Behanntlich 
iſt eine Schiffsladung norwegiſchen Eiſes dieſer 
Tage auch in Danzig eingetroffen. 7 


Das „geliebte Auge” als Breloque. 


Dem überaus erfinderiſchen Hirn von Madame 
„Ca Mode“ ift wieder einmal eine höchſt 
excentriſche „Idee“ entſprungen. Es handelt ſich 
um ein ſehr „originelles“ Liebesangebinde, das 
in Form eines Breloque am Armband oder der 
Uhrkette getragen werden kann und nichts Ge⸗ 


Dieſes wird von Künſtleryand täuſchend ähnlich 
etwa in halber Lebensgröße auf Elfenbein ge- 
malt und in einen zierlichen goldenen Rahmen 
geſetzt, der noch obendrein mit den jhöniten 
Edelſteinen verziert iſt. das Malen dieſes ein- 
zeinen Auges iſt nun durchaus keine kleine Auf- 
gabe, weder für den Maler noch für das Modell. 
Wer dem Gegenſtande ſeiner heißeſten Geiüble 
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ringeres vorftellt als „ihr“ oder „ſein“ Auge. 
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Die Vorgänge im Nigergebiet. 


Die Vorgänge im Nigergebiet, dieſem Jank- 
apfel des dunklen Erdtheils, nehmen einen recht 
bedrohlichen Charakter an, und wenn man die 
kriegeriſche Sprache, welche die engliſche Preſſe 
zur Zeit führt, als maßgebend anſehen wollte, 
dann könnte man wohl zu der Meinung ver- 
leitet werden, daß England und Frankreich dicht 
vor dem Ausbruch eines hkriegeriſchen Conflictes 
ftehen. Während die anſcheinend permanent ge- 
wordene Niger-Conferenz in Paris noch immer 
ihr erfolglojes Dafein friftet, das den Zweck ver ⸗ 
folgt, die engliſchen und franzöſiſchen Interefjen- 
ſphären im Nigergebiet endgiltig abzugrenzen, iſt 
es in dieſem Gebiet ſelbſt bereits zu Auseinander- 
ſetzungen ganz anderer Natur gekommen, die aus 
dem diplomatiſchen in das militäriſche Gebiet 
hinüberführen. 

Die ſranzöſiſche Colonialpolitik hat ſich hier der 
engliſchen überlegen gezeigt. das letzte Ziel dieſer 
Politik bildet der Tſchadſee. Seit langer Zeit find 
die Franzoſen mit ſtillem aber unaufhaltſamen 
Eifer bemüht, vom Senegal und von der Ghlaven- 
küſte ausgehend, das ganze Hinterland am oberen 
Niger und Benue bis zum franzöſiſchen Congo 
durch Bündniſſe oder Schutzſtaaten in den Bereich 
der franzöſiſchen Intereſſen zu ziehen. Dieſe Be- 
mühungen ſind von außerordentlichem Erfolg 
gekrönt worden, und jetzt verſchließt man ſich auch 
in England nicht mehr der Thatſache, daß Frank- 
reich im Innern Afrikas ein Colonialreich be- 
gründet bat, das ſich vom Congo nördlich bis 
zum Tſchadſee, von dahomen im Weſten bis zum 
blauen Nil im Oſten, faſt bis an Abeſſuniens Grenzen 
erſtrecht. In der That ſcheint die Zeit nicht mehr 
tern zu ſein, wo die franzöſiſche Ubanghi-Colonie 
ſich bis zum Tſchadſee erſtrecht und ſich durch 
die Sahara mit Tunis und Algier in Verbindung 
ſetzen kann. 

In England, das ſich in faſt allen Theilen der 
Welt engagirt ſieht, und deſſen coloniale Schwierig- 
keiten im gleichen Verhältniß zu der Ausdehnung 
des engliſchen Rieſenkörpers wachſen, hat man 
ſich lange Zeit der Erkenntniß verſchloſſen, daß 
das planmäßige Vorgehen der Franzoſen in Weſt⸗ 
Afrika eine bedenkliche Gefährdung der engliſchen 
Herrſchaft bedeutet. Die letzten Dorgänge im 
Nigergebiet aber haben die Engländer recht un- 
ſanft aus ihrer Sorgloſigkeit aufgerüttelt und die 
Erkenntniß in ihnen wachgerufen, daß die fran- 
zöſiſche Eroberungspolitik nicht nur die politiſchen 
Pläne Englands durdkreujt, ſondern daß die 
Angliederungen Frankreichs in den Hinterländern 
der britiſchen Beſitzungen auch dem weſtafri- 
kaniſchen Handel Englands eine folgenreiche 
Schlappe beizubringen im Begriff iſt. 

Die bewaffneten Zuſammenſtöße im Nigergebiet 
haben den Engländern gezeigt, daß ihr Vertrauen 
auf die Ergebniſſe der Nigerconferenz ein blindes 
war, und daß Frankreich anſcheinend wenig 
Neigung hat, die Ergebnifje dieſer endloſen Con- 
ferenz abzuwarten, vielmehr im Begriff iſt, vor 
ihrem Abſchluß ein fait accompli zu ſchaffen. 

Die Lage iſt ernſt, aber dem Säbelraſſeln 
wird trotzdem das Blankziehen nicht folgen. 
Bisher haben England und Frankreich im Niger- 
gebiet zwar immer mit gleichem ſtürmiſchen Eifer 
die gleichen Ziele erwählt, aber im entſcheidenden 
Moment wußten ſie ſich doch aus dem Wege zu 
gehen und ernſthafte Zuſammenſtöße zu ver- 
meiden. Sind wir ſomit von einer friedlichen 
Beilegung des Niger-Conflictes überzeugt, fo iſt 
dieſer doch ein haragkteriſtiſches und bedeut- 
fames Moment des überall in der Welt hervor- 
tretenden engliſch-franzöſiſchen Gegenſatzes. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 
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ein ſolch merkwürdiges Breloque zu fhenken 
beabſichtigt. muß dem betreffenden Künſtler eine 
geraume Weile ſitzen, wenn er wünſcht, daß das 
Tonterfei jeines Auges in der That „ſprechende 
Kehnlichk-it“ aufweiſen ſoll. Um Jarbe und 
Ausdruck genau zu treſſen, find mindeſtens zwei 
bis drei Sitzungen von je einer halben Stunde 
erforderlich. — Verrückt. 


Der Untergang des „Maine“. 

Don amerikaniſcher Seite werden neue alar- 
mirende Gerüchte über die Kataſtrophe auf dem 
amerikaniſchen Panzer „Maine“ verbreitet. Nach 
einer über Keyweſt nach Newnork gelangten 
Depeſche aus Havanna nimmt dort wegen der 
Entdeckung nicht explodirter Kiſten Pulver für 
die Zehnzoll eſchütze und weil man glaubt, daß 
man in dem Magazin für dieſe Geſchütze vorn 
an Steuerbordſeite noch andere ſolche Kiſten 
finden wird, die Ueberzeugung zu, daß dieſes 
Magazin des „Maine“ nicht in die Luft gegangen 
iſt. Man erklärt, wenn das bewieſen würde, 
müßte man faft nothwendig folgern, daß die 
Exploſion auf Backbordſeite des Bugs von außen 
ſtaitgefunden hat. 

Nemyork, 25. Jebruar. Obwohl die Be- 
hörden in Waſpington betonen, daß bezüglich der 
unterſuchungen des Panzers „Maine“ noch keine 
bemerkenswerthe Nachricht vorliegt, da die Unter- 
ſuwungscommiſſion ihren Bericht an die Re- 
gierung nicht erſtattet habe, ſchenkt man in den 
Zeitungen und im Publikum doch den Nachrichten 
Glauben, daß die Exploſion keine zufällige ge- 
weſen ſei. An der Newnorker Börſe herrſche 
daraufhin eine faft panikartige Bewegung und 
die Courſe gingen allgemein beträchtlich zuruck. 


Kleine Mittheilungen. 

» Iugend fin de siecle.] Ein Secundanen 
der Realſchule in Covurg zeigte ſeinen bei der 
jüngſten Abschlußprüfung erlittenen Mißerfolg 
mehreren Perſonen, darunter auch einem jeinet 
Lehrer, durch einen Brief mit Trauerrand mi 
den Worten an: „Theuneymenden Freunden und 
Bekannten die traurige Nachricht, daß ich beim 
Examen durchgeſallen bin. Ricard Löwenher;.“ 
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